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des Körpers und scheint einigermassen mit den Tardigraden verwandt 
zu sein. Es besitzt einen scheibenförmigen Leib mit gefranztem 
Rande, einen von der Bauchseite ausgehenden Rüssel nnd einen ver¬ 
ästelten Darm. Zehn mit drei langen Haken versehene Fussstmmneln 
an der Bauchseite unterscheiden diesen Parasiten aullallend von den 
epizootischenHelminthen, zu welchen Lenckart diese Schmarotzer 
gerechnet wissen will. 


Bericht über die Leistungen im Gebiete der Hel¬ 
minthologie während des Jahres 1841 

von 

Prof. C. Th. v. Siebold in Erlangen. 


Über die Entstellung der Eingeweidewürmer hat sich 
Esch rieht in einem sehr ausgedehnten Aufsatze ausgespro¬ 
chen;*) derselbe zeigte in einer historischen Einleitung, dass 
man früher die Eingeweidewürmer mit den gewöhnlichen Wür¬ 
mern für identisch betrachtet und die Theorie der generatio 
aequivoca in Bezug auf Entozoen als richtig anerkannt habe, 
und dass man seit den von Ehre'nberg an den Infusorien 
gemachten grossartigen Entdeckungen die generatio aequivoca 
auch bei den Entozoen ganz läugnen wolle. Esch rieht 
meint nun, dass, wenn cs wirklich noch ciue generatio aequi- 
voca gebe, diese doch sehr eingeschränkt werden müsse, und 
bekämpft hierauf mit vieler Umsicht die in einem zu ausge¬ 
dehnten Massstabc auf die Entozoen angewandte Theorie der 
generatio aequivoca, wobei derselbe auf die gewaltige Ent¬ 
wickelung des Zeugnngsapparates der Entozoen grosses Ge¬ 
wicht legt, und sich auf seine früheren an Ascaris Jumbricoi- 
des, Bothriocephalus latus und punctatus angestellten Unter¬ 
suchungen (s. den Jahresbericht für 1840) beruft. Die Ein¬ 
geweidewürmer sollen nacli Eschricht in allen Fällen die 
Nachkommen anderer Eingeweidewürmer sein, wobei die 


*) Froriep’s neue Notizen Nr. 430, 431, 432, 433 und 434, Esch- 
richt: Untersuchungen über die Entstehung der Eingeweidewürmer. 
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die Verbreitung der Hclminthiasis sicli durch die Forlpfianzung 
der Thierc sehr einfach erklären lässt. Diesen Satz will 
Esch rieht am Cocnuriis cerebral is erläutern, wo siud 
hier aber, frage ich, die ungeheuren Massen von Eiern, da 
Coennriis gleich den übrigen Cysticis geschlechtslos ist und 
niemals Eier hervorbringt? Vortreffliche Bemerkungen, das 
Problem der Erzeugung der Eingeweidewürmer betreffend, hat 
Valentin in seinen Jahresbericht eingestreut.*) 

Mit viel geringeren Beweismitteln ausgestattet, eiferte 
Drummond gegen die Annahme einer gencratio aequivoca 
bei den Helminthen.**) Mit diesen im Widerspruche räumte 
Creplin der gencratio aequivoca vielleicht ein zu grosses 
Feld ein,***) wenn er bei der Definition der Eingeweide¬ 
würmer den Umstand hervorhob: dass sie in anderen Thieren, 
zu einem sehr geringen Tlieile ganz aussen von ihnen, nicht 
allein leben, sondern selbst in diesen, ursprünglich immer 
ohne Eltern, also durch generatio aequivoca erzeugt werden.” 
Creplin berief sich auf das Vorkommen von Eingeweide¬ 
würmern in den geschlossensten Holden des thierischen Kör¬ 
pers, in denen des Gehirns, im Auge, aussen an den Organen 
der Brust- und Bauchhöhle, in und am Bauchfelle, tief zwi- 
chen den Muskeln, in Knochen u. s. w., wohin sie durch das 
Blutgelasssystem nicht gelangen können, da es erwiesen ist, 
dass kein Ei eines bekannten Eingeweidewurms von der Fein¬ 
heit ist, da«s es durch die feinsten Kapillargcfässc des thieri¬ 
schen Körpers durch kommen könnte; am schwierigsten wird 
von den Anhängern des omne vivimi ex ovo Creplin’s Ein¬ 
wand zu beseitigen sein: wie sollen die Cystica entstehen, 
' welche keine Geschlechtsteile besitzen, und keine Eier er¬ 
zeugen? und sollen sie etwa aus Eiern von gewissen anderen 
Helminthen entspringen, wie kommen diese Eier an jene ver¬ 
borgenen, nach aussen abgeschlossene Orte? Diesen Betrach¬ 
tungen hat Creplin ausserdem noch eine gedrängte geschicht- 

♦) Valentin: Repertorium für Anatomie nod Physiologie VI. I8it 
S. &0 II. d. f. 

**) Annnls of the natural hislory. Vol. VI. 1641 S. 101. Thonghts 
of the acrjnlvocal gcneratlon of cnlozoa. 

***) Allgcm. Kncyclopftdlc von Krscli und Crubcr. 35. Thcil, 1$H. 
Artikel: Knt Helminthologie. 
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liehe Übersicht der Entwickelung und Förderung der Helmin¬ 
thologie , sowie eine ziemlich vollständige Zusammenstellung 
dev neueren auf Helminthologie sich beziehenden Litteratur bei- 
gefiigt. Den Anhängern der generatio ex ovo und gencratio 
aequivoca stellt sich Stiebei gleichsam als Vermittler ent- , 
gegen, *) indem er aus seinen mikroskopischen Untersuchungen : 
folgende Schlüsse ziehen zu dürfen glaubt: „es giebt überall 
verbreitete lebendige Moleküle oder Keimpünktchen, die sich 
jeder organisirbaren Materie zeugend einbilden können, und ; 
welche vielleicht auch den Erklärungsgrund der Entstehung 
der Eingeweidewürmer geben. 

Dujardin machte von neuem auf die von ihm entdeckte 
und mit dem Namen Sarcodc belegte Substanz aufmerk- ] 
sam,**) welche nicht allein in den Infusorien, sondern auch 
in denEntozoen, besonders in den Taenien und Distomen 
enthalten ist und die Eigenschaft besitzt, Aushöhlungen in sich 
zu bilden (de se crcuser spontanement de vacuolcs). 

Von Rymer Jones wurde in seinem neuen Handbuche 
für vergleichende Anatomie den Helminthen ein ansehnliches | 
Kapitel gewidmet, ***) in welchem der innere Bau dieser 
Schmarotzer unter Benutzung der neusten Litteratur sehr über¬ 
sichtlich dargestellt und mit schönen eingedruckten Abbilduii- i 
gen erläutert worden ist; letztere sind meist dieselben Kopien, 
wie sie sich'in der Cyclopaedia of anatoiuy and phy- 
siology vorfinden. Rymer Jones befolgte dabei jene 
systematische Anordnung, welche durch M'Lcay und Owen 
in England eingefiihrt worden ist. Die Helminthen werden 
hiernach in die beiden Ordnungen St er elmint ha und Coel- 
elmintka geschieden, welche ganz den beiden von Cuvier 
aufgestelltcn Ordnungen des intestinaux parenchymateux et 
cavitaires entsprechen, aber von einander getrennt in zwei 
verschiedene Klassen gestellt werden ; so enthalt nämlich die 

¥ ) Stiebel: die Grundformen der Infusorien in den Heilquellen. 
1841 S. 20. 

¥¥ ) Dujardin: histoire naturelle des Zoophytes, lufusoires, com- 
prenant la Physiologie et la Classification de ces animaux. Paris. 
1841 S. 37. 

¥¥¥ ) Rymer Jones: a general outline of the animal kiogdom and 
manual of comparative aoatomy. London 1841 S. 79 und 99. 
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Klasse Acrita (M’Leay), welche der Klasse Cryptoneura (Ru- 
dolplii) analog gebildet ist, die Ordnungen der Spongiae, 
Polypi, Polygastrica , Acalcphae und als letzte Ordnung die 
Sterelmintha , während die Klasse Ncmatoncnra (Owen) mit 
der Ordnung der Coclelmintha beginnt, worauf dann die JBryo - 
wa, Rotifera , Ephoa und Echinodermata folgen. Auf der 
2S. Tafel der Icones zootomicae hat Wagner eine Reihe 
von Copien aus bekannten helininthologischen Schriften zusarn- 
mengestellt.*) 


»innt olden. 

Über den Guinea-Wurm hat Mc, Clelland eine Abhand¬ 
lung geliefert, **) welche zwar grossentheils Bekanntes ent¬ 
hält, jedoch auch einige eigene Wahrnehmungen mittheilt, von 
welchen folgende, auf die Fortpflanzung bezügliche in der 
Hauptsache eine Bestättigung schon bekannter Thatsachen sind. 

Bei der Durehschneidung eines Wurms, 3" vou der Körperspitze, 
floss eiue bläulich weisse, milchige Flüssigkeit aus, welche bei Ver- 
grösserung eine Menge von Jungen enthielt, die durchaus der 
Müller ähnlich waren, nur dass sie eine viel höhere Lebendigkeit 
zeigten. Die Zahl der iu einem Tropfen der Flüssigkeit enthaltenen 
Jungen mochle mindestens tausend sein. In Wasser gethan lebten 
die Thierchen so lange, als sie sich noch in ihrer schleimigen Um¬ 
gebung befanden, und starben bald, wenn sie unmittelbar ins Wasser 
gcrielhen. Ein Tropfen der schleimigen Flüssigkeit mit den Jungen 
wnr auf einer Glasplatte eingetrocknet, sie wurde nach 24 Stunden 
mit warmem Wasser befeuchtet, und die Thierchen erhielten ihre 
Lebendigkeit wieder, ehe das ganze aufgeweieht war, und bewegten 
sich mit dem einem Körperende sehr lebhaft, während das andere 
angetrocknet war; als sie, um sic vollends zu befreien, über Wasser¬ 
dampf gehalten wurden, starben sie durch die Hitze. Mc. Clelland 
meint, dass der Guinea-Wurm seine Brut uicht in dem lud. absetze, 
welches er selbst bewohnt, — dieses müsste bei der ungeheuren 
Zahl der in einer Mutter vorhandenen Jungen in Kurzem zu Grunde 
geben, — sondern dass er, um seine Brut abzusetzen, sich an die 
Oberhaut begebe, hier durch seinen Reiz einen Abscess veranlasse, 
durch welchen die Jungen nach aussen abgesetzt wurden. liier batte 
auch Dr. Duntao diese Jungen gefunden, doch in eioem torpiden Zu¬ 
stande. Da die Jungen eluirucknen können, ohne dadurch die Lebens- 

•) Hud. Wagner: Icones zootomicae 1841, 

*•) Remarks on Dracuneulus, Tho Calcutta Journal of Nat. Hist, 
cond. by J. M’CIelland. Vol. 1. S*. 359. 
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fähigkeit zu verlieren, könnten sie leicht von einem Iiid. aufs andero 
gelangeoj sie waren nicht grösser als Sonnenstäubchen, deren 
Tausende mit jedem Athemzuge in die Lunge gelangen, und es be¬ 
dürfe nichts als der Berührung mit einer feuchten Haut, nm ihre Lcbens- 
thätigkeit zu erwecken: „It appears to [me to be great folly to 
dispute as to whether such rainute particles ean enter the human body 
by tbe stomacli or by the skin” setzt McClelland hinzu. DieVer- i 
nuithung, dass der Wurm hermaphroditisch sei, ist nicht begründetj *) * 
eben so wenig möchte die Voraussetzung, dass es mehrere Arten dieses 
Wunnes gebe, dass namentlich der in Westindien vorkommende von 
den in Indien und Afrika einheimischen specifisch verschieden sei, 
die Wahrscheinlichkeit fiir sich haben, da durch den Sclavenhandcl 
die Cbertraguug des Wurms von Afrika nach Amerika sehr erklär¬ 
lich ist. 

Valentin fand in dem Mesenterium von Cyprinus tinca 
bei mikroskopischer Untersuchung zahlreiche grössere und 
kleinere Chrvsaliden,**) welche innerhalb einer doppelten Hülle 
zwei rundliche, durch einen gewundenen Strang verbundene 
Gebilde enthielten; neben diesen regungslosen Chrysalidcn 
existirten zahlreiche, sich lebhaft bewegende Filarien. Ahn- ( 
liehe puppenartige Körper und kleine Filarien sah Valentin 
auch zwischen der Muskel- und Schleimheit des Magens und 
Darmkanals von Rana esculeuta, wobei die AVürmer sich theils ( 
ausserhalb theils innerhalb der Puppenhülsen befanden. 

Von Mayer haben wir eine ausführliche Arbeit über Tri- 
chocephalus erhalten,***) welche derselbe mit recht hübschen 
Abbildungen begleitet hat. 

Wo d n Mayer von Tnchoceph. dispar aogiebt, dass der Darm- 
kaoal bis zur ersteu Abschnürung, welchen Abschnitt ich als Öso¬ 
phagus betrachte, aus einem geraden mittleren Kanäle und einem 
seitlich mit ihm verbundenen, Säcke bildenden Organe bestehe, so 
kann dies nur auf einer Täuschung herüben, deriiusserst lange Ösopha¬ 
gus ist nämlich mit einer unzähligen Menge von dicht auf einander 
folgenden Einschnürungen versehen, welche demselben uach vorne 
hin einen sägeförmigen und nach hinten hin einen wellenförmigen 

¥ ) T. X. F. 1 ist die Körperspitze des Männchens mit vorragendem I 
Penis, P. 2 die etwas eingerollte lvörperspitzc des Weibchens abgc- 1 
bildet, Die Figuren siud alle sehr roh. 

**) Valentin: Repertorium S. 53. 

***) Mayer: Beiträge zur Anatomie der Eutozoen. Iloun 1841 fck 4 
Tab. 1. und II. und Froriep’s Neue Notizeu Nr. 396 S. 345. PCnis von 
Trichocepbalus dispar. Fig. 3 und i auf der Tafel Nr. 392. 
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Umriss geben; die Hoble des Ösophagus wird von dieseu Einschnü¬ 
rungen nicht getroffen und läuft von der Mundöffoung bis zum Ein¬ 
tritt in deu Darm (Magen) gerade und unabgetheilt fort. Mayer 
hat auf einer Hälfte des vorderen Tbeiles des Wunnes der Länge 
nach eine feinkörnige Drüse und an der Stelle, wo der Ösophagus 
in den Magen fibergeht, zwei ovale gelbliche Körper bemerkt, von 
welchen Organen er das erstere als grosse Speicheldrüse und die 
beideu letzteren als Leber, aoseben möchte. Der Hodeu beginnt im 
unteren Ende des Leibes und läuft als ein schmächtiger darroförmigef 
Kanal unter vielen wellenförmigen Windungen bis zu der Stelle des 
Körpers herauf, an welcher sich der letztere peitschenschnurförmig 
verdünnt, hier biegt der Hodc sich um und erweitert sich zu einem 
weiten Schlauche, der sich his zum hinteren Viertei des Körpers 
herab erstreckt und durch zwei Einschnürungen iu drei längliche 
Abschnitte geschieden wird, welche als drei Satnenblasen angesehen 
werden können, die unterste Samenblase gellt in einen engeren Aus- 
führungsgang über, der iu den Scbeideukanal des Penis einmüodet. 
Der ungemein lange einfache Penis ist an seiner Wurzel mit einer 
starken Muskelmasse, dem retractor et suslentator penis versehen, 
und zunächst von eioer zarten häutigen Scheide umgeben, welche 
vor der Spitze des Penis eine feine Öffnung besitzen soll, woran 
lief, jedoch zweifelt. Diese Scheide schlägt sich an der Wurzel des 
Penis nach vorne um, wird viel weiter, und geht dann in eine der¬ 
bere Haut über, welche den Penis als dritte Scheide einhüllt. Diese 
letztere ist mit konischen, nach hinten gerichteten Stacheln reihen¬ 
weise dicht besetzt; diese Theile hat Mayer sowohl von Trichoceph. 
nffinis als nach von Trichoceph , dispar abgebildct, diese äussere 
Scheide hat lief, auch bei Trichoceph. unguiculatus ähnlich gebildet 
gefunden, nur standcu hier die Stacheln nicht so dicht beisammen. 
Ganz unrichtig ist von. Mayer der Verlauf des Darms am Hinter¬ 
leibe der männlichen Trichocephaien aufgefasst und abgebiidet wor¬ 
den. Der Darm läuft keineswegs, wie Mayer angiebt, in ein kur¬ 
zes verengertes Ende aus, welches schief gegen die Spitze des Kör¬ 
perendes hingehend, daselbst neben der Geschlechtsöffnung mit der 
Aftcröffiiung nach iiusscu münden soll. Mehlis hat den Verlauf des 
Darms ganz anders beschrieben (Isis 1831 S. 86), der Mastdarm ver¬ 
bindet sich uüinlich nach Mehlis Beobachtung zunächst mit ciucm 
aus der untersteu Sauicnblasc hcrvortrctcndcu muskulösen Kanäle, 
der als ductus rjacnlatorius betrachtet werden kann, dieser Kanal 
mündet weiterhin wiederum in dio Muskelscheidc des Penis ein, und 
diese letztere setzt sich allein bis zum hinteren Leibcsendc fort, wo 
»Io mit gemeinschaftlicher öffuung für Darm und Geschlechtsorgan 
endigt. Crcplln hat »ich von der llicliligkcit dieser Angabe bei 
Trichoceph. dispar überzeugt,») und lief, kann dasselbe nicht allein 

•) Encyclopädle von Krach und Gruber a. a. O. 8. $1. 
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von Trichoceph. dispar, sondern auch von Trichoceph. unguiculatus 
bestätigen. Auch Busk lieferte Bemerkungen über den anatomischen 
Bau van Trichoceph . dispar, 4 ) ohne über viel Neues gegeben zu 
haben. Dass die weiblichen Trichocephalen keine gemeinschaftliche 
Öffnung für Geschlechts- und Verdauungswerkzeuge, sondern eine 
besondere, vom After weit entfernte Vulva besitzen, lehrt Busk 
uns nicht als etwas Neues, da Creplin schon längst den hier von 
älteren Helminthologen ausgegangenen Irrtlium berichtigt hat (s. des¬ 
sen observationes de entozois 1825 S. 8). Die weibliehen Gesehlecbts- 
werkzeuge der Trichocephalen hat May er sehr ausführlich beschrie¬ 
ben und schön abgehildet. *) **) Das einfache Ovarium beginnt im hin¬ 
teren Ende des Körpers mit einem Knöpfehen, welches io eineu ganz 
kurzen geraden Ivaunl übergeht, der sich bald stark erweitert und 
sieh wellenförmig bis zur Vulva herauf erstreckt, hier beugt er sich 
als dünner Kanal wieder um und verläuft dann gerade gestreckt nach 
dem entgegengesetzten Ende des Körpers hin, wo er von neuem 
sich umwendet und sehr stark erweitert; diesen Theil, der anfangs 
ohne Windung nach vorne verläuft, sich nachher verengert und als¬ 
dann wellenförmig gewuodeu sich mit der Vulva verbindet, nannte 
Mayer Eierleiter, mir scheint es passender, den geraden und wei¬ 
ten Abschnitt dieses Schlauehs als Uterus und den engen gewunde¬ 
nen und dickwandigen als Eierleiter oder Vagina zu betrachten; die 
innere Fläche dieser Scheide sah Mayer, wie die äussere Scheide 
des Penis mit rückwärts gerichteten Stacheln besetzt. Die in dem 
Ovariuui enthaltenen Eier haben eine rundliche oder ovale, zuweilen 
unregelmässige Gestalt, das Keimbläschen konnte Mayer ia ihnen 
nur selten deutlich erkennen, auch ich konote hei Trichoceph. dispar 
dasselbe schwer auffinden, während mir es bei den unregelmässig 
gestalteten Eiern aus dem Eierstocke von Trichoceph. unguiculatus 
sehr leicht in die Augen fiel. Die Eier des Eierleifers (Uterus), 
dessen Wände Mayer aus kleinen ovalen Zellchen bestehend er¬ 
kannte, hatten eine eiförmige Gestalt und licsseu an beiden Polen 
ein kleines Knöpfchen bemerken, die Dottersiibstanz nebst dem Keini- 
bläscheu war im Inneren des Eies von einer besonderen Haut um¬ 
schlossen. Durch diese Beschreibung, so wie durch die voq Mayer 
gelieferte Abbildung auf Tab. II. Fig. 8 m m bekömmt man noch kei¬ 
nen deutlichen Begriff von dem Verhalten der Eihüllen bei Tricho- 
ccphalus ; nur hat es sowohl bei Trichoceph. dispar als bei Tricho¬ 
ceph. unguiculatus geschienen, als wäre die dickwandige äussere 
Eibfille (Chorioo) an beiden Enden abgestutzt und als ragte ans den 
beiden nbgeslutzten Stellen die innere Eibiille (Amnion) hervor uud 
bildete so die beiden vorhin erwähnten Knöpfe oder Zipfel; die von 


*) Annals of the natural history. Vol. VII. 1841 S. 212. On the 
anatomy of Triehocephalus dispar. 

Mayer; Beiträge S.9 Tab. II. 
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Maj'er nnf Tab. 11. Kig. 8 m und n nbgebildelen Eier lassen sich 
mit dieser Ansicht recht gut in Einklang bringen, nur dass bier die 
an beiden Enden der Eier hervorragenden Zipfel isolirt dargestellt 
sind und nicht als Fortsetzung dcsAmoion’s erscheinen. Die Leibes- 
wände von Trichocephalus bestehen nach Mayer aus sechsseitigen 
Zellen mit eiogeschlosscoen Bläschen (ZelleDkernen), Mayer sah 
also ein ntif den Anfangsstufcn der Ausbildung stehen gebliebenes, 
tbierisches Gewebe, liess sich aber verleiten, obgleich er sowohl bei 
den männlichen als auch bei den weiblichen Individuen diese Struktur 
wird angetroffen haben, jene Bläschen (Zellenkeroe) für Keimbläs¬ 
chen aozusehen und zu vermuthen (S. 0), das eigentliche Ovarium 
läge hier io der Masse des ganzen Körpers zerstreut. Wenn Busk 
behauptet,*) dass bei Trichocephalus sich die Eier erst kurz vor der 
weiblichen Geschleclitsöffnnng vollkommen ausbiideo (beeoine per- 
fectly formed), weil sie hier von der äamenliiissigkeit erreicht wer¬ 
den können, so ist dies gewiss unrichtig. Ob die beiden feinen rothen 
Kanäle, welche oach Mayer in der Nähe des Magens bei den Tri- 
chocephalcn beginnen, am Leibe herablaufen und seitlich am After 
auszumiiuden scheinen, wirklich Gefässe sind und Blut enthalten,**) 
möchte ich noch, bis genauere rntersuehungen darüber angestellt 
worden sind, io Zweifel ziehen. Vom Nervensysteme fand Mayer 
keine Spur Derselbe traf den Trichocephalus dispar auch bei Ne¬ 
gern sehr häufig an, wo er sonderbarer Weise schwärzlich gefärbt 
war.**’; Im Blinddärme von Simia Satyrus entdeckte Mayer eben¬ 
falls Peitschenwfirmer,f) dereo Manuellen gerade gestreckt waren 
und nur eine ganz geringe hakenförmige Krümmung am Dinierende 
bcsassen, so dass, da auch am Penis einige Abweichungen zu be¬ 
merken waren, diese leicht einer besonderen Species angeboren 
dürften. 

Von 0.ryurix ambigua hat Mayer ein Männcheo und das 
Schwänzende eines Weibchens abgebildet, an weichem er zu jeder 
Seite eine Iteihe von kleinen ovalen Bläschen oder Körnern in eioem 
Saitm der (laut ciugeschlossen fand.ff) Au deu Eiern dieses Pfrie- 
iiicnwiirms, welche länglich oval lind öfter halbmondförmig cingcbo- 
gcö waren, konnte Mayer zwei Häute und innerhalb des Dotters 
ein Keimbläschen erkennen, 

Dujardin erklärt die zur (Jatt. Anguillula Elirb. ge- 
g»*liürigen Thiercheu mit Hecht für Xeniatoidcen, ff f) und .stellt 


f ) AnnuM ef the nat. hist. Vul. VJU. S. 212. 
**) Mayer: Beiträge S. II. 

*•*) Ebenda. S. 11. 
f) Ebenda. «S. 12. 
ff) Ebenda. 8. 14 und lb\ 
fff) Dujardio: lüfusoires a. a. 0. S. 
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die ihnen zugescliricbene Eigenschaft, vertrocknet und angc- 
feuchtet wieder aufzulcben, nicht, (wie Eh re nb erg,) in 
Abrede. 

Dass Creplin diese Gattung Anguillula, welche in ihrem 
inneren Bau mH den \cmato id een so sehr übercinstinunt, von den 
Helmintheo ausgeschlossen haben will,*) dem wird man umso weni¬ 
ger beistimmen, da Creplin selbst die Ähnlichkeit zwischen An guil - 
lula und den Nematoideen noch ganz besonders dartbut, indem 
er auf eine grosse feingeringelte, l bis 1 Lin. lauge Anguillula 
aufmerksam macht, welche in dem Schmutze einer Dachrinne gefun¬ 
den wurde;**) sie bcsass drei grosse Kopfknoten, die Männchen 
trugen, wie die Männchen der Strongyli, eine mit starken Rippen 
versehene bursa caudalis au sich, während bei den Weibchen die 
Vulva an der hinteren Körperhälftc weit vom Schwänzende ent¬ 
fernt lag. 

Von Herrn nun in "Wien wurden bei einem Pferde zwi¬ 
schen den krankhaft aufgelockerten Häuten der grossen Schien- 
beinarterie eine Menge Würmer gefunden, welche nach Die- 
sing’s genauerer Untersuchung eine neue Gattung von Nc- 
matoideen bilden.***) ' 

Die von Hart mann beigefiigte sehr mittelmässige Abbildung 
ist nicht geeignet, einen Begriff von der Beschaffenheit dieser Wür¬ 
mer zu geben, und man muss sich daher lediglich an die Beschrei¬ 
bung hallen, welche Diesing in folgender Art von diesen Schma¬ 
rotzern gegeben hat: Onchocerca Dies. Eutozoon ex ordine Ne- 
matoidconim. Corpus teres elasticum, utrague extrciuifate attemia- 
tum, feininae spirale, maris magis extensuui, gracilius. Caput rotun- 
datum, ore centrali minimo. Cauda feminae nitenuata, maris exca- 
vata, spiculo (duplici?) lobulis duobus verticalibus cxcepto; lDbulis 
singulis supra papilia infra uncinulo parvo. 0. reiieulata. Longi- 
tudo feminprum 18 lineartun et ultra, crassities * lineae circiter. Cor¬ 
pus maris (senicl tanfum reperti) pollicem et dimidium longuni, \ li- 
neae crassum. Feminae corpus anuulis validioribus hinc inde dichu- 
lomis et rcticulatim confliientibus. 

Valentin empfiehlt die Trichimt sjriralis als recht geeig- 

*) Kncyclopädie von Ersch und Gruber a. a. O. S. 76. 

°) Ebenda. S. 83. 

¥¥¥ ) Österreichische mcdicinischo Wochenschrift Nr, 9 1841 S. 199. 
Trichina, bei einem Pferde gefunden. VonHermaun. (Diese Über¬ 
schrift muss auffallen, da Diesing, wie er mir brieflich mitgetheilt, 
diesen Würmern den Namen Tri China rcticulata nur provisorisch 
beigelegt und dieselben (S.200) in der Note als besondere Gattung 
unter dein_Naraen Onchocerca bezeichnet hat.) 
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net, den Vererdung$prooess dev Eutozoen und Eiitozoen- 
Indien zu zeigen,*) da offenbar die zwischen der äusse¬ 
ren und der inneren Hülle ihrer Cysten gelegene Köruer- 
masse, welche an unorganischen Salzen reich ist, als der 
ersle Anfang dazu betrachtet werden kann. Demselben scheint 
es (wie auch dem Referenten, s. dies. Archiv 1837 11. S.255) 
ebenfalls sein* zweifelhaft, ob das in der Trichina von mehre¬ 
ren Forschern beschriebene körnige Organ als Eierstock rich¬ 
tig gedeutet sei. 

I ber die in den Re«|)irationswerkzeugen und dem Bhit- 
gcfa«ssysteme des Delphinus Phoeaena schmarotzenden Nema- 
toideeu haben Qu ekelt und Eschrieht Beobachtungen mit¬ 
gelheil t. 

Von Ou ekelt werden die Untersuchungen Kuhn’s (Mcnioircs 
du Museum d'hist. natur. T. XVIII. 1829 S. 357) bestätigtuud 
ebenfalls drei in den Lungen des gemeinen Delphins beisammen 
lebende Arten von Strougylus, nämlich Stroug. tnj7c.ru s Rud., Stroug. 
winor K. und Stroug. convolutus K. angenommen; auch Eschricht 
erkannte die zwischen den grossen Exemplaren des Stroug. ittßc.vus 
vorkmmnenden kieiueren Individuen aJs besondere Art,***) da sic 
nicht allein eine verschiedene Gestalt haben, sondern auch stärker 
entwickelte Zengungsorgauc, uud einen anders gestalteten Penis 
besitzen. Den von Eschricht für diese Art vnrgeschlagencn Na¬ 
men, Stroug. tagaus, wird man wohl wieder fallen lassen müssen, in¬ 
dem diese kleineu »trougyli höchst wahrscheinlich zu Stroug. minor 
gehören. Nach Eschricht F) bilden bei Stroug, inflexus zwei dunkle 
S-förmige Körper den Penis; über die Bedeutung zweier runden 
augenähnlichen Körper dieses Wurms konnte dieser Forscher nichts 
ermitteln; derselbe schreibt die schwarze Färbung des Darms der 
zwlschcu den Wandungen des Nahrungsschlauchs der ganzen Lauge 
nach verbreiteten und als Leher zu betrachtenden Substanz zu. Die 
innere Struktur der weiblichen Gcschlcchtstlicilc dieses viviparen 
Strougylus soll nach Eschricht genau dieselbe seiu wie bei Ascaris 
hunbricoidcs, womit er zu verstehen geben will, dass die Eier die¬ 
ne« Wurms ln den Ovarien eine keilförmige Gestalt haben und mit 
ihren zngcspitztco Enden um cincAxc hermnsitzeu (s. dieses Archiv 


•) \alcntin: Repertorium a.a.O. S. 194. 

An'nals ol mit. hist. Vol. VIII. 1842 (Nnvcml#. J84I) S. Dl. 
(Juckelt; «m four »pccic« uf tbc genus Strongylus from the common 
porpoisc. 

f,f ) Froricp’» Neue Nuti/.cn Nr. 433 S. 231. 

Ebenda. Nr. 432 ».214 und Isis 1841 ».704. 
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1841 II. S. 292). Eschricht sowohl nls Quckett haben iu tuher- 
kelnrtigen Cysten der Luoge des gemeinen Delphins kugelförmig zu- 
sammengcknäulte kleine Würmer gefunden, welche Eschricht fiir 
junge Strongyli erklären wollte.* *) Ouekett traf fünf bis sechs 
Individuen in einer Cyste an, **) auch ich sah slels mehrere (drei bis 
vier) Individuen in einer und derselben Cyste eingeschlossen, unter 
welchen ich fast immer eiu Männchen vorfand. Onekett beschreibt 
diese Schmarotzer, nn welchen er ebenfalls die viel kürzeren Männ¬ 
chen von den längeren Weibcbcu unterscheiden konnte, nicht ge¬ 
nauer, legt ihnen aber den Namen Strongyhis vaginatus bei; ich 
kann versichern, dass diese Nematoideen weder junge Individuen 
von einer der vorhin erwähnten drei Stroogylus-Arien, noch über¬ 
haupt Strougyli sind. Ihre Geschlechtsorgane habe ich immer voll¬ 
ständig ausgcbildct gefunden, bei den viviparen Weibchen sah ich 
die Vulva des doppelten Uterus, wie bei der Gattung Maria , dicht 
neben der einfachen Mimdöffoung angebracht, weshalb ich diese 
Thierc in meinem Tagebuchc (im Oktober 1837) als Filaria inflexo - 
caudata und nicht als Sirongylus verzeichnet habe, den Männchen 
fehlt durchaus die hursa caudalis, welche die Gattung Strongyhis 
characterisirt, auf der anderen Seile besitzen aber jene Schmarotzer 
einen doppelten kurzen Peuis, was wieder gegen die Gattung 
Maria spricht. 

Es ist auffallend, dass der Strong. inflexus in den Luftwegen 
von Delphinus Phocncna fast allgemein und in ungeheuerer Menge 
vorkommt, währeud HoJbull und Eschricht weder die grönlän¬ 
dischen Wallfische noch den Delphinus albicans von diesem Wurm 
geplagt fanden. ¥ * ¥ ) 

Vonatt,*J>) welcher von einem Liebhaber der Fcdervichzucht 
wegen einer Krankheit, durch welche er seit einer Reihe von Jah¬ 
ren viele seiner jungen Hühner verloren, um Rath gefragt wurde, 
fand bei der Sekliun Würmer in der Luftrohre der Hühner und cr- 
innerte sich einer ähnlichen vou Blavetle beobachteten Krankheit; 
die Würmer siud nicht näher beschrieben worden, mögen aber in 
beiden Fällen zu Strongyhis trachcalis gehört haben. 

Unter des Ref. Leitung hat Ragge lielminthologische Un- 
tersm hangen angcstellt, ff) welche hauptsächlich auf die Ent- 
wickehingsgeschiohte der Nematoideen gerichtet waren; 


*) Froriep’s Neue Notizen Nr. 433 S. 231. 

,¥ ) Annals of nat. hist. Vol. VIII. a a. 0. 

* ¥ *) Froriep’s Neue Notizen Nr. 411 S. 233. 
f) The Veteriuarian. Octob. 1840 nud Magazin fiir die gesainmte 
Tierheilkunde 1841 S. 500. 

ff) Bagge: dissertatio inauguralis de evolutione Slrongyli auricu- 
Jaris et Ascaridis acuminatae. Erlaogae 1841. 
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wir verdanken dem Zeichenlalenie desselben eine seiner Arbeit 
beigegebene ausgezeichnet schöne Kupfertafel, auf welcher der 
Durclifurclitings-Prozess, welchen Ref. schon früher (Burdaeh 7 s 
Physiologie 13d. II. 1S37 S. 211) an den Dottern der befruch¬ 
teten Neiuatoidecn-Eier nachgewiesen hatte, an den Eiern von 
Strongylus auricularis und Ascaris acuminata dargestellt ist. 

Zuerst giebt Baggc’s Dissertation über die allmäligc Ausbil¬ 
dung des Nematoideen-Eies Auskunft: in den äussersteo Enden der 
Ovarien sind von den Eiern die Keimbläschen mit ihrem Keimflceke 
zuerst erkennbar, um diese lagern sich bei dein weiteren Fortriicken 
io der Eierstocks - Röhre Dotterköruer nach und nach herum; es 
grenzen sich später die Dotterhaufen von einander ab, und io die 
verengerte ttiha Fallopii eingetreten, erhalten sie, in einer einfachen 
Reihe hinter ciuander liegend und weiter vorruckend, eioe oben und 
unten abgeplattete Gestalt. Im oberen Ende des Eierleitcrs haben 
die Eier alsdann (hei Strang, auricularis) seitlich betrachtet ein 
queroblonges, im mittleren Thcile desselben ein quadratisches An¬ 
sehen und erscheinen im linieren Ende wieder als Oblonge, stecken 
aber hier der Länge nach in der Röhre des Eierstocks-Leiters. So 
wie sie aus den Tuben in den fundus uteri hinüherschlüpfen, nehmen 
ßie sogleich cioe ovale Gestalt an. In allen diesen Formen der Eier 
leuchtet das Keimbläschen deutlich aus dem Dotter hervor. Diejeni¬ 
gen Eier, welche im Uterus etwas weiter vorgerückt sind, und also 
schon einige Zeit länger dort verweilt haben müssen, verlieren den hel¬ 
len Fleck (das Keimbläschen) in ihrer Mitte, noeli füllt indess der Dotter 
den ganzen Inneren Raum der Eibiiile aus; nach dem Verschwinden 
des Keimbläschens scheinen sich die Dotterkörner dichter in sich zu¬ 
sammen zu drängen, indem die Dottermasse nicht mehr wie früher 
die Höhle der Eihiillc ganz ausfiillt, sondern an beiden Polen des 
Eies einen leeren Raum übrig lässt, ausserdem erscheint jetzt der 
ganze Dotterkörper durchaus scharf ahgegrenzt, gleich als wenn er 
sich mit einer besonderen Hülle umgeben hätte. Von jetzt ab geht 
die Durchfurchiing des Dotters in bekaouter Weise vor sich, und 
man sieht bei den Ne tu a to id ec n deutlich, dass hier die ganze Dot- 
terraasse nach uod nach in den Embryo seihst eich umwandelt. Eb 
bleiben, wenn der Embryo schon längst gebildet ist, in demselben 
noch Dottcrköroer übrig, welche zwischen Culis und Darmkanal in 
der Leiheshuhlc frei verhrcitct liegen. Bei allen erwachsenen weib¬ 
lichen Individuen von Strang, auricularis und Asc. ucuminatu , welche 
Brut hei sich hatten, koooten wir im fundus uteri eine Menge klei¬ 
ner, unbeweglicher und mit einem Kerne versehener Bläschen wahr- 
nehmen, durch welche sich die Eier, wenn sic ans den Eierstocks- 
Leitcrn hervortraten, liindurchdrängeo mussten. Da sich in jungen 
Weibchen diese Körperchen nicht vorfanden, bo drängte sich die 
VermtithuDg auf, ob diese Körperchen nicht fSpcrmatozoen »eien, ' 
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welche nach der Begattung: an jenen Ort gelangt sein konnten. Es 
konnten die Spermatozoon nur aus den Männchen von Strongyhis 
auricularis zur Vergleichung benutzt werden, sie stellten kleine 
bimförmige, ebenfalls unbewegliche Körperchen dar, an deren stum¬ 
pfem Eude eiu Bläschen mit einem Kerne zu erkeuoea war, welches 
in Grösse und Form mit den in dem fundus uteri der Weibchen Vor¬ 
gefundenen Bläschen iihereinstimmte. Wenn auch nicht ganz fest¬ 
gestellt ist, dass jene Kürpercheu wirklich aus den Männchen in den 
Uterus der Weiheben gelangt sind, so ist doch hiemit eine Anregung 
gegeben, auch die Sameoinasse der Neniatoidccn einer genaueren 
mikroskopischen Untersuchung zu unterwerfen. Die Untersuchungen, 
welche ich bisher über diesen Gegenstand augestellt habe, haben mir 
das merkwürdige Resultat geliefert, dass die S'permatozoea der Ne - 
raatoideen iu Form und Wesen auffallend von den liaarförmigen 
und sehr beweglichen Spermatozoen-Fäden der Acanthocephalcn, 
T rem at öden und Cestoideen ab weichen, indem sie bei ihrer Ent¬ 
wickelung meist auf der Stufe einer mehr oder weniger deutlichen 
Zellenform stehen bleiben und niemals Bewegungen äussern. 

Ausserdem hat Bagge noch ein eigentümliches Organ von 
Ascaris aenminata abgebildet, welches Rcf. bei beiden Geschlechtern 
von Asc. acuminata und Strong. auricularis aufgefuudeu hat. Es 
besteht dieses Organ aus zwei (blinddarm-ähnlichen?)-Röhreo, wel¬ 
che am Darme heraufsteigeu und unterhalb der Stelle, wo der Darm 
mit dem Bulbus des Ösophagus zusammenhängt, sich von beiden Sei¬ 
ten her vereinigen und mit einer gemeinschaftlichen, von einem mus¬ 
kulösen Wulste umgebenen Oucrspalte nach aussen münden. Der 
Inhalt dieses Organs schien mir von einer homogenen Flüssigkeit 
gebildet zu werden, deren Bestimmung mir bis jetzt noch nicht klar 
geworden ist, vielleicht besitzt sie eine ätzende Eigenschaft, und 
veranlasst durch ihren Reiz in dem Darme der Frösche eine stärkere 
Absonderuog von Schleim. 

Vau Bene de 11 bestätigte die Beobachtungen des Ref. 
und erkannte ebenfalls,*) dass die ganze Oberfläche des Dot¬ 
ters bei der Entwickelung der Neniatoidccn zur Oberfläche 
des Embryo sich umbildet. 

Eschriebt bemerkte bei Ascaris lumbricoidcs in 
den llodcn eine Längsaxe, um welche Körperchen von ziem¬ 
lich regelmässiger Gestalt herumliegen.**) Sie enthalten ein 
der Vcsieula Purkinjii analoges Bläschen, im weiteren unteren 


*) Memoires de PAcademie royale des Sciences et belles-Iettres 
de Bruxelles. Tom. XIV, 1841. Van Beneden: sur Pembryogenie des 
Scpioles p. 5. 

**) Froriep’s Neue Notizen Nr. 434 S. 245. 
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Ende der männlichen Organe zeigten sich kugelförmige Kör¬ 
per, welche mit wiuzigen Körnchen bestreut waren. Eseh- 
riclit warf die Frage auf, ob diese Körperchen Samenthier- 
chen-Säcke seien? ob sie den Eiern der Weibchen analog seien? 
Ich sah ebenfalls zellenförmige, eine feinkörnige Masse ent¬ 
haltende Spermatozoen bei dem Spulwurme uud berufe mich 
auf das vorhin über die Spermatozoen der Nematoideen 
Gesagte. Nach Ginge*) zeigte sich der Eileiter von Ascaris 
lumbricoidcs aus zwei Membranen zusammen gesetzt, deren 
äusserste muskulös ist und merkwürdig genug aus querge¬ 
streiften sehr zarten Muskelbiindeln bestellen soll. 

Mayer lieferte einige Bemerkungen über den Verlauf dos 
Verdauungskanals und der Geschlcchtswerkzeuge von Ascaris 
neuminata und brcvicaudata .**) 

Derselbe möchte Asc. nigrovenosa für nichts anderes als tür Asc. 
neuminata halten, welche zufällig durch Einsaugung schwarzer 
Pigmentmasse in den Darmkamtl schwarz gefärbt ist, was durchaus von 
der Hand gewiesen werden muss. Beide haben fast nicht die gc- 
riogste Ähnlichkeit mit einander, Asc. nigrovenosa besitzt einen ziem¬ 
lich einfachen, nach unten nur etwas aogescbwollcnen Ösophagus, 
wahrend letzterer hei Jsc. acuminata ganz die Gestalt einer Mör¬ 
serkeule besitzt, was Mayer übersehen zu haben scheint. Die Epi¬ 
dermis von Asc. nigrovenosa ist äusserst charakteristisch und eigen- 
tliümlich gebildet, sie stellt überall von dem Leibe des Wurms weit 
ab, besitzt nicht die bekannten Querringeln, sondern bildet eine Menge 
langer Querfaltcn, welche hei dein Pressen der Epidermis zwischen 
Glasplatten sich aus einander ziehen und verlieren. Diese Qticrfolten 
geben dem Wurme, wenn man ihu längs den Seilen herah betrachtet, 
ein gefranztes Aoschen. Ginge hat sich hierdurch täuschen lassen, 
indem er diese Querfaltcn fiir paarweise gestellte Fäden hielt, die 
er sich bewegen sah.’**) Derselbe bemerkte bei dieser Ascaride zu 
beiden »Seiten dgs Y'ordercndcs des Leibes cioc lteihe heller Kügel¬ 
chen, deren Bestimmung ihm unbekannt geblieben ist. Nach Ginge 
soll Ascaris tiigrovenosa ihren Beinamen nicht von der dunklen Farbe 
des Darmes, welcher mit blossem Auge nicht sichtbar sei, erhalten 
haben, sondern der Eicrstock, welcher da, wo die Eier am gcliäuftc- 
sten slod, einen schwarzen Fleck bildet, habe dem Thiere den Namen 


# ) Ginge; anatomisch-mikroskopische Untersuchungen zur allge¬ 
meinen und speclellen Pathologie. Jena 1841 s. 199. Desselben Ab¬ 
handlungen zur Physiologie und Pathologie Ist dasselbe Buch. 

,# ) Mayer; Beiträge n. :t. O. »S. 17. 

Ginge: a.a.O. W. ZOO. 
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gegeben; es ist nicht zu begreifen, wie Ginge zu dieser Ansicht 
gekommen ist, aber auch kaum der Mähe wcrlh, sic zu widcrlegeu. 
Es war mir interessant, bei Asc. nigrovenosa deutlich zu erkennen, 
dass dieser Schmarotzer wirklich Blut in seinen Darm aufeimmt. Es 
enthält nämlich der letztere in seinem vorderen Thcile eine hellrothc 
Flüssigkeit, welche allmälig, nach dem Hinterende des Darmes zu, 
eioe dunkelbraune Färbung annimmt. In dieser Flüssigkeit schwe¬ 
ben nach vorne eine Menge kleiner länglicher Körperchen, welche 
nach hinten nach und nach verschwinden und an deren Ste'Ile eine 
dunkle Molekülen-Masse tritt. Diese länglichcu Körperchen sind 
nichts anderes als die Kerne der Batrachier-Blutscheiben, welche 
noch von den zerknitterten und entfärhten Hfillcn umgeben werden. 
Lässt mau diese länglichen Körperchen einige Zeit mit Wasser in 
Berührung, so blähen sich die zerknitterten Hüllen wieder auf, und 
man überzeugt sich jetzt, mit Wasser behandelte Blutkörperchen von 
Fröschen vnr sich zu haben, welche ihre rotbe Farbe an die Flüs¬ 
sigkeit, in welcher sic schweben, abgegeben haben. Ginge ver¬ 
suchte bei Fröschen die Inokulation dieser Thiere, aher ohne Erfolg; 
derselbe hat nicht ein einziges Männchen dieser Schmarotzer ange¬ 
troffen, auch ich suchte bisher vergebeus nach einem solchen. Den 
Durchfurchungsprnzess der Eidotter von Ascaris nigrovenosa hat 
Mayer beobachtet und abgebildet,») wozu auch Bagge einige 
Beobachtungen geliefert hat.»») 

Nach Fischer v. Wa I d h e i m ***) soll bei Ascaris lum - 
Iricoides zu beiden Seiten der Seitenlinie eine Reihe von vier¬ 
eckigen mit einer zarten netzartigen Haut verschlossenen Oft' 
nungeil herablaufen, welche er für Athemorgane halten mochte, 
wenn Gefässe an diese Organe heranträten. 

Über die angeblichen jungen Aale, welche nichts anderes 
als grosse Exemplare von Ascaris lahiata waren, hat Creplin 
einige Bemerkungen mitgetheilt.f) 

Über das Durchbohren und Verändern des Aufenthalts¬ 
ortes wurden von Nematoideen verschiedene Beispiele auf • 
geführt. 

Valentin erwähnt eines Strongylus armatus , ff) welcher in 

*) Mayer: Beiträge S. 37. 

*») Bagge: Dissertatio S. 10. 

»»») Bulletin de la societe imperiale des naluralislcs de Moscou. 
1840 Xr. 11. S. 139. Notata qnaedam de enthelminthis una cum recen- 
sionc specierum, duarumqne novarum, aMiram museo acadeinico do- 
natariim, auctore Fischer de Waldheim. 

f) Dieses Archiv 1841. 1. S. 230. 

ff) Valentin: Repertorium 1841 jS.51. 
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dem Blute der scheinbar unverletzten Pfortader eines Pferdes gefun¬ 
den wurde und wahrscheinlich vermittelst seiner Bewaffnung das 
Gcfäss durchdrungen hat, wo er dann mit dem Blute mehr oder min¬ 
der forlbewegt wurde. Borggreve behandelte ein Kind von fünf 
Jahren, 41 ) welches seit vierzehn Tagen über Schmerzen in der Na¬ 
belgegend geklagt hatte; nach einiger Zeit entdeckte er in der Mitte 
des geschlossenen Lumen des Nabels, der seit einigen Tagen wund 
geworden war, das Rüsselchen eines Spulwurms, welches stets roti- 
reüde Bewegungen machte. Er zog, den Rüssel mit der Pinzette 
fassend, einen acht Zoll langen Spulwurm hervor, und sah nach An- 
thelminthicis noch 21 grosse Spulwürmer durch den N T abel, und nur 
fünf Stück durch den After abgehen. Die im Nabel entstandene 
Öffnung schloss sich spater wieder ganz von selbst. Bei der Natur¬ 
forscher-Versammlung in Braunsehweig kam die Frage zur Spra¬ 
che,**) ob der Darmkanal von Würmern durchbohrt werden konnte, 
und wurde von Sachse aus Schwerin bejahend beantwortet, indem 
er behauptete, die Bohrversuche der Würmer seien nichts anderes 
als Saugversuche. Derselbe erwähnt eines Falles, wo ein 6 Zoll 
langer Spulwurm den Nabel einer Frau durchbohrt habe, nachdem * 
sich vorher ein furunkelarüger Abscess au dieser Stelle ausgehildet 
bat. Die Wunde hatte eine S-förmige Gestalt und bildete eine chro¬ 
nische Fistelüffnung, aus welcher mit jenem Wurme eine chylusähn- 
liche Feuchtigkeit getreten war. Einen ähnlichen Fall erzählte Oppen¬ 
heim/**) wobei sich aus einer zwischen Nabel und Symphysis oss. 
pnbis befindlichen Geschwulst eine Menge lymphartiger Materie und 
zuletzt ein acht Zoll langer Spulwurm entleerte, ohne dass nachher 
die dadurch entstandene Fistel heilte. Ammon aus Dresden fand in 
beiden Fällen einen bestimmten Beweis für die von Spulwürmern 
bewirkte Perforation der Gedärme.f) Nach Rokitansky waren in 
einem Falle von Wanderungen der Spulwürmer nach den Galleo- 
gefässeo zwei davon in den Speichelgang des Pankreas gekrochen.ff) 
William Thomson spricht die Meinung aus,fff) dass zwei 
Gründe die Entozoen verhinderten, sich aus dem Darinkanale nach 
den Gallenwegen zu begeheu, nämlich i. weil die Galle ein Elemeut 
sei, in welchem kein Entozonn leben könulc, und 2. weil die irrlla- 
belo Gallengänge und deren Mündung gegen das Eindringen von 

*) Medizinische Vcreinszeitung. Berlin 1*41 S.117. 

**) Amtlicher Bericht über die Versammlung der Naturforscher 
und Ärzte zu Braunschweig im September 1841 S. 1)7. 

*) Ebenda. S. 1)8. 

f) Ebenda. 

ff; Rokitansky: Handbuch der pathologischen Anatomie B. 111. 
18*1 S. 31)11. 

fff) William Thomson: a practica! treatlae on the diseases of tho 
livcr and blliary passages. Edinburgh 1841 S. W, 

Archiv f, Naturgwhiiliic, Y1J1. Jahrg, Lid. 2. Z, 
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Schmarotzern reagireu würden, das letztere geschehe daher erst 
nach dem Tode. Der erste angeführte Grund ist aber nicht haltbar, 
wie dies Distomum hepaticum und lanceolatum beweisen, ausserdem 
besitze ich in meiner Sammlung drei neue Arten von Distomen, von 
denen ich die eine Art in der Gallenblase von Cypselus apus, die 
zweite Art in der Gallenhlase von Mergtis Serratnr und Colymbus 
septemtriunalis und die dritte Art in den erweiterten Gallengängeu 
des Delphinus Phococna angetroffen habe; und ebenso kano ich gegeo 
den zweiten Grund aofnhreu, dass man bei der Hausmaus nicht sel¬ 
ten eine Taenia mit ihrem Kopfende vom Darme aus, durch den du- 
ctus choledochus hindurch, in die Gallenblase hineinragend antrifft. 

Einen sehr sonderbaren, auf das Wandern der nelminthen sich 
beziehenden Fall hatBöbmi ans der Schweiz mitgetheilt: *) es hahen 
nämlich bei einem halbjährigen Knaben nach Erbrechen von Spul¬ 
würmern, unter Fieberheweguugen und Kongestionen nach dem Kopfe, 
sich alle Erscheinungen von Hydrocephalus acutus entwickelt, am 
zehnten Tage wurde voo dem Kinde ein vier Zoll langer Spulwurm, 
der aus dem linken Gehürgange heraushing, mit nachfolgendem Eiter- 
% auslluss und augenblicklicher Erleichterung für den Kranken entfernt. 
Durch den ausgespritzten Gehörgang will Böhmi das durchbohrte 
Trommelfell des Kindes, welches jetzt genas, gesehen hahen. Io der 
medizinisch-chirurgischen Gesellschaft, welcher dieser Fall vorge¬ 
tragen wurde, nahm man allgemein an, dass dem Kinde in der Nacht 
ein lebender Spulwurm aus dein Muode gekrochen und dann wieder 
durch den äusseren Gehörgaug eingedrungen sei, während ein Ent- 
ziindungsprnzess mit Übergang in Eiterung im linken Ohre Statt 
gefunden und sich mit Entfernung des fremden Körpers entleert habe. 

Stilling fand bei mehreren Fröschen auf den Exsuda¬ 
ten von Wunden sehr lebhafte, den Ascariden ähnliche Wür¬ 
mer von der Lange einer Par. Lin.,**) an welchen er deutlich 
Muskelsrstem, Darmkanal u. s. w. unterscheiden konnte, auch 
in dem thicrischen Stoffe, der sich in dem Gefässe zu Boden 
setzte, in welchem z. B. ein Frosch mit amputirtem Schenkel 
anfbewahrt wurde, fand Stilling dieselben Thierchen. Wahr¬ 
scheinlich gehörten sie zur Gattung Anguillula oder sind, 
wie .Hannover vermuthet, aus dem Darmkanale der Frösche 
als junge Entozocn entleert worden.***) 

7,u dem früher (s. d. Archiv 1S39 II. S. 15S) mitgetheil- 
ten Falle, wo eine junge Negerin von zwei unter der Kon- 

*) Schweizerische Zeitschrift für Natur- und Heilknude. Nach 
Pommerns Tode herausgegeb. Nachtrag. Neue Folge, B. 111. 1811 S. 156, 

**) Müller’s Archiv 1811 S. 311. 

Ebenda. 1813 S. 76. 
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junktiva befindlichen Würmern gequält wurde, hat Dr. Blot 
noch folgendes hinzugefiigt:*) 

- Das Negermädchen halte behauptet, dass diese Würmer von 
einem Auge zum anderen gelangten, was sie an dem starken Prik- 
keln in den Thcilen zwischen den Augen und auf der Nasenwurzel 
bemerkte, wirklich sah auch Blot anfangs in jedem Auge einen 
Wurm, fand aber nachher, als er zum E.vtrahiren derselben geschrit¬ 
ten, beide Würmer im linken Auge. 

Nach einem von Schwab herausgegebenen Verzeichnisse ¥¥ ) 
befindet sich in der Enlozoen-Samnilung der Miinehner Thierarznei- 
Schule ein Strongylus Filarict aus den Bronchien eines Pferdes (I) 
und aus der Luftröhre und den Bronchien eines mit schleimiger Lun¬ 
gensucht behaftet gewesenen dreijährigen Sehweines (!), letzterer 
Schmarolzer ist vermuthlieh der von Mehlis beschriebene Strong. 
paradoxus. 

Von Ascaris lumbricoides equi besitzt dieselbe Sammlung 344 Stiike, 
von welchen 42 im Magen, 25 im Zwölffingerdarm, 295 im Leerdarm, 

9 im Hrtfldarm und 3 im Blinddarm eines fünfjährigen Weidepferdes 
gefunden worden * waren. Schwab fügt hinzu, dass noch weit 
grössere Mengen dieses Schmarotzers vurkämen, und dass er einmal 
bei einem kachektischen, an Abzehrung leidenden Pferde mehrere 
tausend Stücke dieses Spulwurms angetroffen habe. 

Fiu über Ascaris lumbricoides von Scortegagna her- 
abgegebenes Werkchen ist mir bis jetzt noch nicht zu Ge¬ 
sicht gekommen. ***) 

AcautIkocci»lkala. 

Ein in <Jer Schweiz geschossenes Exemplar von Otis 
lioubara besa«s eine ausserordentliche Menge von Kratzern,f) 
welche viel Ähnlichkeit mit Ecbinorrhjnchus moniliformis hat¬ 
ten, aber nach Miescher’s Untersuchung eine neue Species 
bilden. Bei Cypriiius tinca fand Valentin äusserlieh am Darme 
zahlreiche grössere und kleinere Exemplare von Eclänorrh . 

") Froriep’a Neue Notizen Nr. 377 S. 48. 

Schwab: Verzeichnis« der »natomiseh-pathnlngischen Präpa¬ 
rate, welche «Ich ln dem Museum der K. II Ccnfral-Velcriuär-Schule 
zu .München betinden. München 1841 S. 82. 

*••) Scortegagna: intorna la faeotta dclla repruduziono vivipara 
degli Ascuridl lombricnidi. Pavia 1841. 

•f) Verhandlungen der schweizerischen niiturforscheudeu Gesell¬ 
schaft bei ihrer Versammlung zu Zürich, 1841 S. 76. 
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?iodulosus in verschiedener Grösse,*) von denen ein Theil freier 
lag, ein Theil in der Richtung von, aussen nach innen in die 
Darinhäute mehr oder weniger eingebohrt war. Im Innern 
des Darmes war keine Spur eines Echinorrkynckus wahrzu¬ 
nehmen. Grosse Verwunderung musste übrigens der Vor¬ 
schlag Mayers erregen, die Gattung Echinorrkynckus ein- 
gehen zu lassen und dieselbe als eine Unterabteilung der 
Gattung Monostomum einzuverleiben.**) 

Tremntodn. 

Mayer beschrieb den Verdauungsapparat und die Ge- 
sehlechtswerkzenge von Distomum appendicnlatnm .***) 

Letztere sind von Mayer durchaus verkanut worden. Der aus 
mehreren an einander gedrängten sebneeweissen Kugeln gebildete 
Körper, welchen Ma3'er als Hoden genommen hat, ist das die Ei¬ 
dotter nbsoodernde Orgao, aus welchem ein sich vielfach im Leibe 
des Wurmes hin und her windender, ziemlich weiter Eierleiter ent¬ 
springt, dieser enthält anfangs farbelose und weiterhin braungelhe 
Eier. Den Anfang dieses Eierleiters (Uterus) hat Mayer als vas 
deferens betrachtet, während er das vordere, die reiferen Eier ent¬ 
haltende Ende desselben im hinteren Theile des Körper mit einem 
stumpfen Kolben entspringen lässt, den er Ovariuni nenot, und der 
nichts anderes als eine verkannte Umbeuguog des Eierleiters ist. Die 
eigentlichen Hoden sah ich als zwei hnlbdurchsichtige kugelförmige 
Körper hinter dem porus posticus liegen, einen ähnlichen Körper er¬ 
blickte ich dicht über dem die Eidotter absondernden Organe, den 
ich als das die Keimhläschen enthaltende Organ, welches ich bei dcu 
meisten Trematodeu bis jetzt angetrofieo, zu betrachten mich veran¬ 
lasst sah. Das am Schwanzende des Distomum appendiculatinn aus- 
miiodende Absauderungsorgan ist vou Mayer, wie es scheint, ganz 
übersehen worden. Dasselbe steigt von seiner Münduog als ein 
ziemlich enges Gefäss snnft wellenförmig bis zum porus posticus 
hinauf, hier tbeilt es sich in zwei Äste, welche am hinteren Saug- 
mapf vorbei seitlich in die Höhe laufen und sich dicht hinter dem po- 
nis anticus bogenförmig wieder vereinigen. Bei der Beschreibung 
des Distom. cylitidraceum hat Mayer abermals eine Schlinge des 
Eierleiters für einen dicken kolhigen Theil gehalten und Ovarium 
genannt, f) Die eigentlichen Eierstücke erstrecken sich hier nach 


*) Valentin: Repertorium S. 53. 

**) Mayer’s Beiträge a. a. O. S. 4. 

***) Ebenda. S. 17. 
i) Ebenda. S. 18. 
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des Ref. Untersuchung zu beiden Seiten des Leibes herab und he- 
steben aus einer Menge schneeweisser vielfach verästelter Blindsäck- 
cken; zwischen den beiden Blinddarm-Ästen liegen zwei grössere 
und zwei kleiaere rundliche Körper, von denen die beiden ersteren 
als die Hoden und die beiden letzteren als das Keimbläschenorgan 
und als die vesicula seminalis poster. vom Ref. erkannt worden sind. 

Miram hat ein im Blinddärme und Mastdarme junger 
Hühner zu Wilna aufgefundenes Distomum für ueu gehalteu 
und als Di st om, dilatatum mit folgender Diagnose aus¬ 
gestattet:*) 

Dist. planum, collo angustato, corpore dilatato, postice obtuso. 
Diese Diagnose mit der übrigen Beschreibung des Wurmes zusammen¬ 
gehalten, lässt vermuthen, dass der Schmarotzer nichts anders als 
Dist. echioatum gewesen ist, welches Ref. ebenfalls in Hübnern 
nicht selten angetroffen bat. 

Von Mayer ist die Entwickelung der infusorienartigen 
Jungen de* Distomum eylinärncetim verfolgt und abgebildet 
worden.**) Wenn derselbe gesehen haben will, dass das aus- 
geschliipfte junge Distomum in der Eihaut das Keimbläschen 
zuriickgelassen habe, so spräche dies gegen alle Grundsätze 
der Entwickelungsgeschichte. Bei demselben Distomum hat 
Mayer fadige Spermatozoon gesehen, welche er aber mit einem 
unverhältnissniässig grossen runden Anhang abbildete, der ge¬ 
wiss nichts anderes als eine Öse gewesen ist.***) 

Eine grosse Menge von mikroskopischen Distomen fand 
Valentin im Darme der Kana cscnlcnta, f) eine ebenfalls sehr 
grosse Zahl kleiner Parasiten, welche vielleicht als Mittelbil¬ 
dungon zwischen den infusoriellen und den späteren mehr ent¬ 
wickelten Thieren anzusehen sind, sah derselbe Naturforscher 
in der Harnblase des Frosches, ff) Sie schienen sich mit 
einem schiisselforinigen Mundiiapfc an die Ilarnblasenschleim- 
hant angesogen zu haben; hinter diesem Napfe fand sich an 
der Aus^enfläche des Körpers ein Kranz von Fliimnerorgancn, 
die innere Organisation war nicht klar zu erkennen; es sind 


') Bulletin de la äociete imperiale de» nnturalistcs de Moscou 
a. fl. Ö. 8. 158. 

••) Mayer: Beiträge S. 20. 

**•) Ebenda. 8. 34. 

Valentin: Repertorium S. 54. 
ff) Ebenda. 8. 192. 
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diese Parasiten, wie schon Valentin venmithete, wahrschein¬ 
lich junge Exemplare von Distom. ct/gnoltles gewesen, von 
welchen Valentin noch ein Exemplar am Bauchfelle in der 
Lebergegend, also vielleicht auf der Wanderung begriffen, 
gesehen hat.*) 

Eine genauere Beschreibung von Octobothrium lanceola - 
tum , als wir sie bisher gehabt, hat Mayer geliefert.**) 

Der Schmarotzer hängt mit seiueD beiden vorderen kleinen Saug- 
niipfen an den Kiemenblättchen der Clupea Alosn; hinter der unter¬ 
halb des zugespitzteu Kopfendes gelegenen kleineu.Mundöffnung be¬ 
findet sich der fleischige flaschcnfürinige Schlundhopf, von welchem 
zwei schwarzgefärbte Blinddärme seitlich bis in die Schwanzspitze 
hcrahlaufeu. Beide Kanäle sind in ihrem ganzen Verlaufe mit eiuer 
Menge kurzer Blindsäckchen versehen. Nicht weit hinter dem Schlund¬ 
kopfe erkanute Mayer eine ÖiTunng, welche in einen muskulösen 
Sack führt, der zehn, den Häkchen der Cestoidecn ähnliche Zähne 
enthält. Da mit diesem Organe die Geschlechtswerkzeuge in Ver¬ 
bindung stehen, so verdient dasselbe wohl nicht eigentlich den von 
Mayer gewählten Namen porits ventralis. Einen ganz ähnlichen 
muskulösen napfförmigen Körper sah ich an derselben Stelle hinter 
der Geschlechtsöffnung von Polystomum integerrimum und o cellatum, 
hei ersterem Schmarotzer verbarg jener Napf acht in einen Kranz 
gestellte Häkcheu von hornartiger Substanz, während derselbe Kör¬ 
per hei Po/yst. oceÜatum einen Kranz von 40 Häkchen einschloss. 
Den Bau und die Anordnung der Geschlechtsteile hat Mayer von 
Octobothrium bestimmt unrichtig aufgefasst. Die Körper, welche 
Mayer als Eierclien in Ovarien betrachtet, sind die Dotterhaufen, 
welche in den die Eidotter absonderuden Organen enthalten sind, 
letztere, welche der Kürze halber Dotterstöcke genannt werden 
könnten, füllen, wie hei Octobothrium, so auch bei Po/ystomum 
einen grossen Theil des Leibes aus. Der aus diesem Organe ent¬ 
springende Kanal, von MayerOviduct genannt, mündet gewiss nicht 
in den porus ventralis ein, sondern wendet sich hier wieder um, und 
verbindet sich als Dotterstocks-Kanal mit dem Keinihläscheu-Orgaue, 
wenigstens sah ich es so hei Polystomum, wo dieses Organ ausser¬ 
ordentlich grosse und deutliche Keimbläschen enthält. Mayer bildet 
dieselben Keimbläscheu als mehr entwickelte Eier ah (Tab. 111. F. 9 k) 
uud erklärt das Organ, in welchem sie sich befinden, für den vor¬ 
deren Theil des Eierstocks. Der Gang, welchen May er Sameugang 
nennt (Eig. 9 g), ist die Vagina des Wurms und die gelben ovalen 
Körper, welche Ma}‘er in diesem Gange vorfand (Tab. 111. Fig. 9 u. 
und Fig. 10 a b) und mit den Needhamschen Samenschläuchen der 


*) Valentin: Repertorium S. 5t. 

¥¥ ) Mayer: Beiträge S. 19. 
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Cephalopoden vergleicht, ¥ ) sind nichts anderes als die Eier des Thiers, 
welcho sowohl bei Octobothrium als auch hei Polystomum , wo sie 
Mayer ebenfalls für Samenschläuche angesehen hat,**) unverhält- 
nissmässig gross sind. Mayer erwähnt übrigens selbst, dass diese 
Samenscbläucbc den Keimbläschen vergleichbare Bläschen enthielten 
und mit eioem Deckel dehiscirten, daher es um so auffallender ist, 
wie dieser Anatom das eigentliche Wesen dieser Körper so durch¬ 
aus verkennen konote. Bei Pofystotnum läuft neben der Scheide der 
die haarförmigen Spermalozoen enthaltende ductus ejaculaloriüs her¬ 
auf, ähnlich wird es sich in dieser Hinsicht wohl auch mit Octobo - 
thrium verhalten. Die acht Saugnüpfe dieses Parasiten sind nach 
Maycr's Untersuchungen ganz wie die Näpfe} des Polystomum ge¬ 
bildet; auch der zwischen den sechs Näpfen von Polystomum vor¬ 
handene Haken-Apparat fehlt nicht bei Octobothrium, wo er ans zwei 
grossen äusseren und zwei kleinen inneren Haken besteht. 

Nord mann hat iu einem an den Kiemen von Acipenscr 
stellatus schmarotzenden IJiclt/lotfirium Leuck. die Spermato¬ 
zoon gesehen, ihre Gestalt aber nicht genauer angegeben.***) 

Vogt und Agassiz glaubten unter einer Menge von an 
Abramis Blieca, Leuciscus prasinus und Gobio fluviatilis ge¬ 
fundenen Diplozoen drei verschiedene Arten unterscheiden 
zu können.f) 

Von diesen stimmco die von Blicca mit dem Dipl ozoon para- 
doxum des Brachsen überein, während die andere Art von Leuci¬ 
scus prasinus bei weilem grösser ist, einen breiteren lanzettförmigen 
Vorderleib und eioen verhältnissmässig läogeren Hiuterleih besitzt, 
uod die dritte Art von Gobio fluviatilis viel kleiner lind schlauker 
erscheint. Vogt gewahrte bei einem D/jdoxooti yaradoxum den von 
Nord mann als Ilodeu betrachteten Körper vollständig liervorgetre- 
len und mit seioem ungeheuer langen Spiralfaden um den Leib des 
Thicres geschlungen; derselbe Beobachter sah diesea Körper mit 
körnigen Kugeln gefüllt, die hervorgepresst im Wasser platzten und 
zitternde Körner Ins Wasser fahren Hessen. Obgleich Vogt durch 
das Aussehen jener körnigen Kugeln an Dottcrkugeln erinnert wurde, 
so liess er sich dennoch durch Nu rd m u n n ’s Deutung verleiten, diese 
mit Molekular-Bewcgung zittcroden Körner für kuglige Spcnnatozoeu 
zu halten. Der gelbe, ovale und mit einem langen Spiralfaden ver¬ 
sehene Körper ist aber In der That das Ei und nicht der llodc von 
Diyloxoon yaradoxum ; auch nicht mit ciocin SamcDSChlauch, wie cs 


*) .Mayer: Beiträge S. 25. 

••) Ebenda. S. 34. 

***) Nordmann: Observation* sur la Kanne Ponthjuc iä40 S, 64, 
f) Müller’« Archiv ifeli s. 33. Vogt: Zur Anatomie der Parasiten. 
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Mayer gethan hat,*) ist dieser Körper zu vergleichen, da sein In¬ 
halt ganz für eio Ei spricht, und die gelbe feste Hülle desselben in 
Farbe und Coosistenz sich ganz wie die Eischalen der übrigen Tre- 
matoden verhält. In Bezug auf die uoverhältnissmässige Grösse die¬ 
ses Eies sahen wir bei Octobothrium und Polysiomum bereits etwas 
ähnliches Statt finden. Der lange Spiralfaden nützt dem Diplozoeo- 
Ei gewiss dazu, dasselbe nach dem Legen an die Kiemen oder an 
den Wurm selbst zu befestigen, da es sonst durch die Athembewe- 
gimgen der Fische leicht fortgespült würde. Herr Dr. Vogt hatte 
die Güte, mir mehrere Diplozoen von Leuciscus prasinus und Gobio 
fluviatilis zu übersenden, an welchen ich, nachdem ich sie mit Dipl, 
paradoxum verglichen, sogleich die von ihm angegebeoen spezifischen 
Unterschiede herausfand, zu gleicher Zeit zeigte sich mir auch das 
mit einem langen Spiralfaden versehene Ei der kleineren Species 
von den Eiern der beiden anderen Arten sehr verschieden gestaltet, 
indem es keine ovale, sondern eine oblonge Form besass. Die von 
Vogt im Uterus der Diplozoeo Vorgefundenen Eier, an denen er, 
wie er selbst gesteht, die Dotterkörner vermisste, sind wiederum 
die in dem Keimbläschen - Organe eingeschlossenen Keimbläschen, 
VogUs Abbildung derselben stimmt ganz mit den von Ma 3 r er aus 
Octobothrium als Eier dargestelltea Keimbläschen überein. Wenn 
Nord mann das Legen der von ihm ebenfalls für Eier gehaltenen 
Keimbläschen gesehen haben will und abbildete (Mierographische Bei¬ 
träge 1. S. 7.1 Tab. VI.), so scheint dieses Heraustreten der .Keim¬ 
bläschen durch Quetschen gewaltsam veranlasst worden zu sein, 
zumal da Nord mann neuerlichst über die eigentliche Stelle der 
Geschlechtsöffnungen bei Diploxoon wirklich zweifelhaft geworden ist 
(Lamarck: hist. nat. des animaux sans vertobres T. 111. 1840 S. 597). 
Die von Nordmann als Ovarien betrachteten verästelten Organe 
sind die Dotterstöcke, daher Vogt weder Eier noch Eikeime darin 
wahrnebnien konnte; so lange man nicht auf den Unterschied zwi¬ 
schen Keimbläschen-Organ und Dotterstock bei den Tremaloden ach¬ 
tet, auf welchen ich vor einigen Jahren (s. dieses Archiv 1836 1. 
S. 217, und Miiller’s Archiv 1836 S. 233) aufmerksam gemacht habe, 
und welcher sich, wie mich spätere Untersuchungen gelehrt habeö, 
fast bei allen Trematodeu vorfmdet, eben so lange wird man in der 
Deutung der Geschlechtswerkzeuge dieser Parasiteu Täuschungen 
unterwerfen bleiben. Mayer sah hei Diploxoon parudoxnm sehr 
schöne lebhafte Flimmerbewegungen, °) läugnet aber mit Unrecht die 
Auweseobeit von Kanälen, io welchen diese Bewegungen nach unse¬ 
ren und Vogt’s Beobachtungen vor sich gehen. ¥¥ *) 

Die aus eigentümlichen Schlauchen in Wasserschneckeu 


¥ ) Mayer: Beiträge S. 34. 
Ebenda. S. 3. 

**') Miiller’s Archiv 1841 S. 35. 
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entspringenden Cercarien will Creplin von den Entozoen 
ausgeschlossen wissen,*) was in keiner Beziehung gerechtfer¬ 
tigt werden kanu, meine Gründe darüber werde ich an einem 
anderen Orte besonders aussprechen. 

Von Müller sind im vierten Gehirnventrikel des Petro- 
myzon fluviatilis eine Menge sehr kleiner den Diplostomen 
ähnliche Entozoen entdeckt worden.**) 

Rymer Jones nimmt bei Linguatula taeniodes , deren 
Vereinigung mit den Ncinatoideen mir so wenig wie mit den 
Treruatoden passend erscheinen will, getrennte Geschlechter 
an und betrachtet die kleineren Individuen als die Männ¬ 
chen.***) Derselbe benutzte die Owenschen Abbildungen zur 
Erklärung des inneren Baues dieser merkwürdigen Schma¬ 
rotzergattung, folgte aber bei der Deutung der einzelnen 
Organe Diesing’s Ansichten. 

Cest oiden. 

Eine neue Art der Gattung Gymnorrhynchus hat Good- 
sir als Gymnorrh . horridus beschrieben. *j-) 

Es wurden mehrere Individuen dieses Parasiten theils auf der 
Oberfläche der Leber theils io der Lebersubstanz des Zeus faber in 
langen, vielfach verschlungenen Bälgen nngetrofTen; die Kopfenden 
der Schmarotzer befanden sieh stets dicht uuter dem Peritonäum. 
Die Bälge waren an einem Ende kolbenförmig verdickt, am anderen 
Ende fadenförmig verdünnt. Jeder Balg bestand aus einer äusseren 
rauhen und flockigen, und au? einer iuneren glatten uud dünnen 
Hülle. Die ln ihnen cingcscblossenen Würmer lebten noch, obwohl 
der Fisch seil einigen Wochen lodt wnr. Der Körper derselben war 
wcitläuflig, aher duch deutlich gegliedert, ihr Kopfende lag in dem 
kolbenförmigen Theilc des Balgs, das Schwanzende hingegen er¬ 
streckte sich nicht his in das fadenförmige Ende des Balgs hinein. 
Die vier Tentakeln der Thierc waren mit grossen nickwärtsgerich- 
Iclen Haken besetzt, was eher mif einen Tctrarrhynchns schliessen 
Hesse. Der Kopf konutc sich mit den Rüsseln in eine Erweiterung 
des Halses zurückziebeo, die 4 Rössel wurden von vier besonderen 
Muskeln eingezogen. Goodsir konnte in keinem Glicde etwas von 
einem Nahrungsschlauchc oder von GeschJechtstheilen wahrnehmen. 

*) Kncyclopädic von Ersclt und Crubcr a.a.O. 8,76. 

"•) Müller: Vergleichende Neurologie derMyxinoiden. 1810 8. 30. 

***) Rymer Jones: cumpnrntive nnatomy n. a. 0. 8. Ü!>. 
f) Frorlep’s Neue Notizen Nr, 429 8.162 und riostitut. I. Sect. 
1841 8. 332. 
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Voigt behauptete bei einer allgemeinen Charakteristik 
der Bandwürmer,*) dass die Eierstöcke in jedem Gliede der¬ 
selben durch Platzen die Eier entleeren, was so allgemein aus¬ 
gesprochen sehr gewagt erscheint. 

Bei Bothridium Pythonis , welcher Schmarotzer im hinte¬ 
ren Theile des Darmes einer Boa Python in Menge gefunden 
worden war,**) ist esBazin gelungen ein Seitengefäss durch 
17 Glieder hindurch mit Quecksilber zu injiciren, bei einem 
zweiten Versuche glückte die Injektion des Seitengefässes so¬ 
wohl auf der rechten als linken Seite, wobei ausserdem noch 
die Querkanäle mit Quecksilber gefüllt wurden; dass sich da¬ 
bei auch der mittlere Raum der Glieder mit Injektions-Masse 
anfüllte, scheint durch Extravasat veranlasst worden zu sein. 
Bazin möchte die Anwesenheit von Valveln in jenen Kanälen 
vermuthen und sie deshalb mit einem lymphatischen Gefäss- 
systeme vergleichen. Über die Geschlechtsorgane dieses Band¬ 
wurmes giebt er ausserdem eiuen sehr ungenügenden Auf¬ 
schluss. Valentin fand au mit dem Doppelmesser erhaltenen 
feinen Querschnitten des Bothriocephalus latus die Zahl und 
Beschaffenheit der verschiedenen von Esch rieht aufgefunde¬ 
nen Schichten in den Gliedern bestätigt.***) Derselbe sah 
durch Einwirkung von Salzsäure die harte Schale der Bothrio^ 
cephalen-Eier heller werden und schloss hieraus auf eine 
unorganische Hülle dieser Eier. Nach Valcntin’s Unter¬ 
suchungen scheinen bei Bothr. latus die Hautdrüschen des 
Praeputium's vollkommene Folliculi coinpositi zu sein, da er bei 
stärkerer Vergrösserung an einzelnen Stellen derselben Röh¬ 
ren bemerkte, an denen dunkle Körpergebilde, gleichsam Träub- 
chen hafteten; auch in den hinteren weissen 1 lautfalten jedes 
Gliedes erkannte Valentin ähnliche Folliculi compositi. Die 
von Eschricht erwähnten, sich kreuzenden Muskelfasern des 
Bothriocephalus hat Valentin ebenfalls beobachtet und sich 
gabelig theilen sehen. Derselbe traf iu der Nähe der Bauch- 
öffnungen von Bothriocephalus starke breite Fasern an, die 
sich zu Langssträngeu sammelten und an Nervenfasern erinner-. 


*) Voigt: Lehrbuch der Zoologie B. VI. 1810 S. 21. 

**) Comptes rendus hebdomadaires T. XIII. 1841 S. 728 und 831. 

***) Valentin: Repertorium a. a.O. S. 184 bis 187. 





363 


tcn. Nach Valentin' s Aussage*) herrscht an vielen Orten 
der Schweiz der Glaube, dass einzelne bestimmte Quellen oder 
Bruuneu den Bandwurm erzeugen und selbst ganze Landschaf¬ 
ten und Städte damit anstecken können. 

Mayer sah in den Gliedern von Taenia dispar neben 
blasigen Organen kleine gegliederte und bewegliche Körper,**) 
welche derselbe für Spermatozoen halten möchte, aber gewiss 
etwas anderes gewesen siud. 

Von Mira in wurde ein neuer Bandwurm aus dem Dünn¬ 
därme des Cygnus olor als Taenia microscopica mit folgender 
Diagnose beschrieben:***) 

Tuen, capitc tetragono maximo, roslcllo aento inermi, coIJü lon- 
gissimo, articulis anterioribus brevissimis, vix conspicuis, margine 
crcQatis, postcrioribus snbquadralis, sensim decrescentibus. Yermcs 
vix dnas Jineas longi. 

Levacher hat mehrere einem dreizehnjährigen Mädchen 
abgegangene Fragmente einer monströsen Taenia erhalten,!) 
welche, ähnlich jenen von Bremser (Lebende Würmer im 
lebenden Menschen Tab. III. Fig. 12, 13, 14) abgebildeten Mon¬ 
strositäten, drei freie Ränder bcsassen, indem ans der Mitte 
der Glieder der ganzen Länge nach ein zweiter gegliederter 
Leib hervorragte. Levacher bestimmte das Alter des Band¬ 
wurms, welchem die 13 Fass und 4 /.oll langen Fragmente 
angchörtcn, auf 12* Jahr, da mit dem sechsten Monate des 
Mädchens zum ersten Male Bandwurmgliedcr von ihm abge¬ 
gangen waren. 

Wawrucli bat in Wien unter 3S61 Patienten 206 Band- 
w imn-Krankc beobachtet.ff) 

Von diese» hallen nur drei den 1»othrinrephahts Uitus bei sich 
gebullt, nämlich ein Llevläudcr, ein Müsse und ein ßaicr, der lange 
in Morpal gelebt hatte. I'nlcr diesen Kranken waren 71 männlichen 
und 13a weiblichen Geschlechts, der älteste Maun zählte 54 Jahre, das 


*) Valentin: llepcrtorium S. 36. 

**) Mayer: lleilrägc N. 34. 

***) tlulletio de Ja «ocietc tmp. des natnr. de« Moscou a. a. o. iS IU0. 
f, Campte« rendns liebd. T. XIII. 1841 S. l»61 und l'lnstltut 1841 
•S. 329. 

ff) Medizinische Jahrbücher de« österreichischen Staate« 18tI 
N. 142. Wawrucli: allgemeiner Überblick der aus 20C klinischen Unnd- 
wurmfällcn rcsulrirendcn Ergebnisse. 
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jüngste Mädchen 34 Jahre. Von diesen Kranken hatten 22 ein 
Alter unter 15 Jahren, die meisten aber hefaoden sich zwischen 15 und 
40 Jahren. Nchst einem Koche wurden 52 Köchinnen, mehrere Fleisch¬ 
hacker und 11 starke Fleischesser am Bandwurnie behandelt. Nach 
Wawrucb’s Erfahrung leiden besonders Wurstmacher und Metzger 
häufig am Bandwurme. Die meisten Kranken stammten aus dem 
Stromgebiete der Donau von Württemberg bis zum Banoat, andere 
Personen, welche nicht aus dieser Gegeud gehiirtig waren, hekainen 
erst den Bandwurm, nachdem sie längere Zeit in der genannten Ge¬ 
gend gelebt. Viele dieser Patienten hatten feuchte, dumpfe und tief 
unter der Erde gelegene Wohnungen inne. Wawrucb beschul¬ 
digte schlechtes Trinkwasser mit als Ursache des Bandwurms. Nur 
zwei Fälle waren darunter, wo Mutter und Tochter, Vater und Sohn 
am Bandwurm litten. Die Dauer der Wurmkrankheit währte 10, 12, 
15, 20 bis 25, einmal sogar bis 35 Jahre, bald nur einige Monate. 
Unter den 206 Kranken, bei denen sich nur in 26 Fällen der Band¬ 
wurm regenerirle, befanden sich nur 3 JiidiDDen. Ein Genfer Gold¬ 
schmied, welcher in seiner Heimath am Bothriocephalus gelitten, und 
lange Jahre davon befreit gehliehen war, machte sich io Wieo sess¬ 
haft und hekam nachher die Taenia soliurn. Wawruch sah einmal 
einen langen Bandwurm bei einer Sektion an der Wand der Gedärme 
mit den Randöffoungen so fest angesogen, dass er mit Mühe nhge- 
löst werden konnte (S. 154). Einige Exemplare von Taenia , welche 
an einigen Stellen sehr breit, an anderen streckenweise sehr dünDe 
waren, bestätigten die Vermuthuog, dass das Nachwachsen des 
Wurms nicht nur durch die Verlängerung der Runzeltheile am Halse, 
sondern auch durch das Aosetzen neuer schmächtiger Glieder am 
Schwänzende erfolgen müsse (S. 155.) 

Über Cestoideen sind noch die Schriften von Ran de I,*) 
Buch**) und Kramerenkow***) erschienen, 

Cygtica. 

Nach Dcbcll Bennett’s Aussage kommen im Speck 
von BaJaena mysticetus viele Blasen von Cysticercus vor.f) 
In Bezug auf geographische Verbreitung der Blasemviirmer ist 


¥ ) Handel: der Bandwurm. 1841. Enthält in naturhistorischer Hin¬ 
sicht nichts Originelles. 

¥ *) Lud. Theod. Buch: de Taenia Solio. Kiliae 1841. Eine Disser¬ 
tation von rein medizinischem Inhalte. 

¥¥¥ ) J. Kramarenkow: nonuulla de Bothriocephalo lato ejusque 
cxpellendi quibusdam inethodis. Dorpati 1841. Ist mir noch nicht zu 
Gesicht gekommen, 
f) Isis 1841 S. 918. 
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zu erwähnen, dass Nord mann auch im südlichen Russland 
das Fleisch des Schweins zuweilen von Cysticercus cellulosae 
wimmeln sah.*) 

Schwab erwähnt des Vorkommens von Cysticercus tenui- 
collis am Magen, an der Milz, der Leber und dem Netze eines 
Hasen, wobei wahrscheinlich eine Verwechselung mit Cysticer¬ 
cus pisiformis vorgegangen ist.**) 

Fournier beobachtete im Nacken eines sechsjährigen 
Kindes eine hühnereigrosse, konische, fluktuirende, rothe, heisse 
und schmerzhafte Geschwulst, welche sich erst seit vier Tagen 
bemerklich gemacht.***) An der Basis der Geschwulst be¬ 
fand sich eine kleine Öffnung, aus welcher ein kleiner Blasen- 
wurra hervorgepresst wurde, durch einen Einschnitt in die 
Geschwulst wurden noch 7 bis 8 Blasenwiirmer ausgcleert, wel¬ 
che sich deutlich bewegten und als Cysticercen erkannt wurden. 

Eine steinige Metamorphose des Cysticercus cellulosae er¬ 
klärt Pappenheim mehrmals beobachtet zu haben.f) 

Schwab untersuchte den Schädel eines drehkranken Rin¬ 
des,ff) dessen linker Gehirnventrikel einen Coemirus cerebra- 
lis von der Grösse eines Gänse-Eies enthielt; obgleich dieser 
Bl äsen wurm stark gegen die Hirnschale drückte, so Mar diese 
nicht nur nicht durchlöchert, sondern im Gegentheil um das 
dreifache dicker als auf der entgegengesetzten Seite, Schwab 
warf deshalb die Frage auf, ob diese Verdickung der Hirn¬ 
schale bei einem drehkranken Rinde Regel sei? Nach Lii der ? s 
Erfahrung begünstigt eine im Übermasse erweichende Ernäh¬ 
rung der Schafmiilter während der Trächtigkeit und Saugung 
die spätere Ausbildung der Traber-Krankheit, j-j-f) so wie um¬ 
gekehrt eine adstringirende Ernährung der Mütter zu derselben 
Zeit bei den Säuglingen Anfälle von Gehirnentzündung und in 
Folge dieser die spätere Entwickelung der llydatiden-Krank- 
lieit befördert. 


*) Nordmann: Observation aur la Faune Ponlique a. a. 0. S. 64. 

**) Schwab: Verzeichnis« a a. 0. .S. 84. 

’*•) Frorlcp’a Neue Notizen Nr. 42G »S. 129. 

•fr) Neue Zeitschrift für Gebiirlwkundc 1841 IIP. 2 N. 302. 
f-fr) Schwab: Verzeichnis a. n. O. S. 2. 

+++) Bericht über die Versammlung der Naturforscher in Draun- 
•ehweig a.a.O. «.180. 
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IJber Echinococcus hominis sind im \ ergangenen Jahre viele 
Beobachtungen bekannt gemacht worden. Da aber in Bezug 
auf llydatiden-Bildungen noch immer eine grosse Verwirrung 
uuter den Ärzten und Naturforschern herrscht, so ist es sehr 
schwer über ihre Mitteilungen zu berichten, indem man darin 
Echin ococc?/s-Ij] äsen und einfache mit lymphatischer Flüssig¬ 
keit gefüllte Höhlen mit einander verwechselt, und Eehino- 
coeecn, Aeephal oeysten, llydatiden, Cysten u. s. w. 
durcheinander geworfen findet. 

Hasse spricht iu einem Kapitel über Cystenbildung in den Re- 
spiratioosorganen vom Echinococcus hominis y ohne diesen Namen zu 
nennen. ¥ ) Derselbe sagt: „wenn die Cysten (in den Lungen) eine 
gewisse Grösse erreicht haben, reizen sie das umgebende Gewebe 
und werden durch Entzündung und Eiterung losgestossen. Unter 
den Erscheinungen einer heftigen und wiederholten Haemoptj'sis ge¬ 
langen sie iu die Bronchien und werden ausgeworfen. Nicht immer 
jedoch kommen dergleichen Bälge aus den Limgen, sondern in meh¬ 
reren Fällen hatten sie sich offenbar aus der Leber einen Weg in 
die Bronchien gebahnt.” Es können uur Ech iu ococcus-« Blasen auf 
diese Weise ausgeworfen werden, nicht aber die Cysten, die Bälge, 
in deren Höhle sie liegen und welche mit dem Orgaue, in welchen 
sie sich befinden, io einem innigen organischen Zusamenhange stehen, 
wie dies Hasse (S.508) ganz richtig beschreibt, dabei aber den 
Balg nicht von dem Echinococcus unterscheidet. Derselbe nimmt zwei 
Schichten der Wandungen des Balges ao, die erstere äussere Schicht 
gehöre dem Organe an, in welchem der Balg sich befindet, die zweite 
iuuere Schicht werde von einer dünneu, durchscheinenden Membran 
gebildet, welche den serösen Häuten ähnlich ist; zwischen derselben 
und der äusseren Membran entständen auch sekundäre Hydatiden. 
Diese zweite Schicht ist offenbar nichts anderes als die Echinococcus- 
Blase. Bei weitem klarer handelt Rokitansky den Echinococcus 
hominis unter dem Namen Acephalocyst ab,* ¥ ) derselbe unter¬ 
scheidet ganz bestimmt den Balg, in welchem die FcA/wococcwr-Blasen 
frei liegen, von den letzteren. Nach ihm ist derAcephalocysten- 
Balg (in der Leher) anfangs ein seröser Balg, der sich, indem er 
bald eine ausgezeichnete äussere fibröse Verstärkungsschicht erhält, 
zu einem serös-fibrösen Balge umwaodelt. Am häufigsten kommen 
nach Ilokitansky’s Beobachtungen im rechten Leberlappeo Bälge 
mit Echinococcus- Blasen vor. Ein solcher Balg kaun seinen Inhalt, 
die Echinococcus- Blasen, nach verschiedenen Richtungen hin entleeren, 


*) Hasse: Specielle pathologische Anatomie B. I. 1841 S. 507. 

¥¥ ) Rokitansky: Haudbuch der pathologischen Anatomie B. IIM841 
S. IIS und 349. 
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entweder in den rechten Pleurasack, in einen Lungeuabscess, oder 
in die Kohle des Darmkanals, in die Höhle der Gallemvcgc, sehen 
in die Höhle eines benachbarten Blutgefässes. Pie Echinococcus- 
Blasen können in unveränderter Form, aber auch in einem roacerir- 
Znstande entweder als sulzähnliche Lappen oder völlig aufgelöst 
entleert werden. Als besondere ätiologische Momente führt Roki¬ 
tansky mechanische Beleidigungen der Leber und inlermittirende 
Fieher an, welche in einigen Fällen der Entstehung von Echinococcen 
vorausgegangen seien, auch scheint der Echinococcus vor den Puber¬ 
tätsjahren beim Menschen nicht vorzukommeu. In der Milz ist der 
Echinococcus selten, ebenso in den Nieren, von hier aus kann er 
durch den Dickdarm, oder durch das Nierenbecken und die Urinblase 
ausgeleert werden, es können die Echinococcen aber nicht bloss 
aus den Nieren, sondern auch aus anderen mit den Harnwegen in 
eine Adhäsion gernthenen Eingeweiden, z. B. aus der Leher, in die 
Urinhlase gerathen. lin Uterus hat Rokitansky nur ein einziges 
Mal einen Echinococcus - Balg beobachtet. Max Simen beklagt es 
ebenfalls, dass die meisten Beobachter die A ce p ha Io cy s len (EM- 
nococcen') mit den einfachen Cysten verwechselten und dass des¬ 
halb die meisten Beobachtungen unbrauchbar waren.*) Derselbe er¬ 
zählte einen Fall, in welchem eine Frau nn Schling- und Atbem- 
Beschwcrden gelitten und schnell an Erstickungszufälleo gestorben 
Ist, hei deren Sektion sich zwischen beiden Lungen eiu ungeheurer 
Balg mit einer grossen Zahl von Echinococcus- Blasen gefunden hat; 
in diesem sn wie in einem anderen Falle, welchen Simon noch an¬ 
führt, waren Stucke von aufgcrollten lläuteu (geborstene Echino- 
com/f-Blascn) währcod der Krankheit mit Erleichterung ausgeworfen 
worden. Einen ähnlichen von Laferierc beobachteten Fall theilte 
Cruvcilhler mit.**) 

Von Curling wurde bei der Leiche eines 7Jjährigen Mannes 
eine 2} Zoll grosse Cyste gefunden,***) welche mit dem linken Lc- 
bcrlappcn in Verbindung stand und den Pylorus nebst dem Anfang 
des Duodenum bedeckte. Diese Cyste, deren Wände eine verschie¬ 
dene Dicke hatten und eine fibrüs-kartilaginösc Strucktur hesassen, 
wurde von einer weichen, losen und eiweissartigen Membran ans- 
gekleidct, welche eine grosse Anzahl Blasen von Erbsen- bis Kirschcn- 
Grössc cinschloss. Curling erkannte in einigen dieser Blasen ganz 
deutlich Echinococcus - Köpfe, von welchen mehrere in Haufen bei¬ 
sammen lagen und in zarten durchsichtigen Bläschen cingeschlossen 

*) The medico-cbirurgical rcvlcw, Nr. 69 Jul. 1941 S. 194 und in 
Schmidt’* Jahrbücher der in- und ausländischen Medizin 1842 Nr, L 
S. 40. Ursprünglich im Journal de conaiss. med.-chir, Novbr. 1840. 

**) Frorlep’« Neue Notizen Nr. 371 S. 299. 

* M ) The medico - chirurgicol review. Nr. 68 April 1841 S*. 33G und 
Archive* generales de medcclue T. X. 1841 fit. 229. 
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waren. Curling fügte der Beschreibung der £c/<f«ococc«f-Köpfchen 
hinzu, dass er nichts habe entdecken können, was ihm über die Ent¬ 
wickelung derselben hätte Aufschluss geben können, obgleich er 
offenbar ähnliche Entwickelungsstufen der Echinococcus- Köpfchen 
vor sich hatte, wie ich sie in Burdach’s Physiologie (B. II. 1837 
S. 184) beschrieben habe. Die eiweissartige Membran, welche nach 
Curling’s Bericht die Cyste ausklcidete, kann ich übrigens auch 
nur für die Wand einer Echinococcus - Blase halten, welche höchst 
wahrscheinlich die Stammmutter, oder die Urblase der übrigen Echi¬ 
nococcus - Blasen gewesen ist. Von einem ungeheuren hydatischea 
Leberahscesse, welcher mehrere Echinococcus- Blasen von verschie¬ 
dener Grösse enthielt und mit günstigem Erfolge durch den Schnitt 
geöffnet wurde, theiltc Portal zu Palermo einen Fall mit.*) 

William Thomson unterscheidet die mit Ectoococcw^-ßlasen 
gefüllten Bälge der Leber ganz gut von den serösen Cysten, **) bezeich¬ 
net sie aber mit dem Namen Hydatid Cysts oderAcephaIocyst 
Cysts, von denen besonders der erstere leicht zu Verwechslungen 
Anlass geben kann. Aus A nn esl ey’s Beschreibung geht hervor, dass 
in Indien nicht bloss seröse Cysten, sondern auch Echinococcen die 
Leber des Menschen heimsuchen. **+') Ein Fall von Vorkommen der 
Echinococcen den Nieren einer 50jährigen Frau, welche eine grosse 
Gesehwulst zwischen der letzten falschen Rippe mid der crista ossis 
Ilii erzeugten und durch einen Einschnitt in diese entleert wurden, 
wurde in dem university Colleges hospital heobachtet.f) Ebenda 
wurde eine ein Hühnerei grosse Geschwulst aus der lioken Brust 
einer 42jährigen Frau exstirpirt, ff) welche zum Theil aus einer 
Cyste bestand, in der mehrere kleine Hydatiden (wahrscheinlich 
Echitiococcus-Blstseu) eingeschlossen waren. Barbier hat 44 Fälle 
von Leberhydatiden gesammelt, fff) worunter sich gewiss auch Fälle 
von Echinococcen befinden. Derselbe sprach sich zugleich über ein 
eigentümliches Symptom des Übels, über das Hydatiden-Geräusch aus. 

Midien machte zwei Fälle bekannt,*f) wo ein 50jähriger Manu 
an Hemiplegie, Bewusstlosigkeit und epileptischen Zufällen gelitten 
und ein 23jähriger Mann mit chronischem Gehirnleiden, Ahnahme des 
Gedächtnisses und des Sehvermögeos behaftet gewesen. In beideu 


¥ ) Froriep’s Neue Notizen Nr. 366 S. 224. 

**) W. Thomson: ©n the diseases of the liver a. a. O. S. 52. 

¥¥¥ ) Anoesley: rechearcbes iDto the causcs, nature and treatment 
of the more prevalent diseases of India. London 1841 S. 304. 
f) The Lancet, Vol.ll. 1840 — 41 Nr. 23 S. 793. 
ff) Ebenda. S. 793. 

fff) Barbier: De la tumeur bydatique du foie. Paris 1840 und Fro- 
riep’s Neue Notizen Nr. 363 S. 176. 

*f) Archives generales de raedeciue T. X. 1841 S. 341 und Schmidl’s 
Jahrbücher 1841 Nr. X. S. 44. 
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Fällen will Mieltea Aeephalocys len iu den Furchen des Gehirns 
und in der Substanz der Sehucrveo gefunden haben; derselbe be¬ 
schrieb diese Blasen so undeutlich, dass man nicht recht weiss, ob 
es £c/ff>iococc<«-B)ascn, Cysticercen oder einfache seröse Cysten ge¬ 
wesen sind. Zwei andere ebenso unvollkommen beschriebene Fälle 
von Acephalocysten im Gehirne eines Apoplcktischeu und eines 
Epileptischen hat .Martin So Ion mitgetbcilt.*) lieber iu Bromberg 
beschrieb einen Fall von Echinococcus hominis in der vierten Gehirn¬ 
höhle, *’) wagte aher die Blase nicht so zu nennen, da er glaubte, 
es käme im Gehirne des Menschen kein Echinococcus vor. 

Einen sehr ausführlichen und mit vielerLitteratur misgestallelen 
Aufsatz über Blaseuwürmer im Gehirne des Menschen bat Ar an 
geliefert,***) wobei derselbe aber mehr die Interessen des Arztes 
als des Zoologen berücksichtiget bat. Derselbe unterschied ganz rich¬ 
tig die serösen Cysten von denjenigen Cysten, welche Blasenwiirmer 
(Echinococcen und Cysticercen ) eiuschliessen. F.s wurden 47 ältere 
und neue Fälle von Blasenwfirmern im menschlichen Gehirne von 
ihm aufgeführt und folgende Resultate aus ihnen entnommen. Von 
47 lndividuco, welche Blasenwiirmer im Gehirne besessen, waren 
31 männlichen und 16 weiblichen Geschlechts, 3 waren 5 —10 Jahre 
alt, 6 waren 10 —12 Jahre, 2 waren 20 — 30 Jahre, 5 waren 30— 40, 
6 waren 40 — 50, 6 waren 50—60, 4 waren 60 — 70 und 3 waren 
70 Jahre alt, woraus hervorgeht, dass das jugendliche und männliche 
Alter am meisten zu Blasenwiiriner-Bildung im Gehirne neigt. Zwei¬ 
mal fanden vor der Entwickelung von BlasenwiirmernKopfkontusionen, 
zweimal Kummer und zweimal Unterdrückung von Gicht und Spei¬ 
chelfluss Statt. Die Existenz von Blasenwürraern in Leber und Lunge 
priidispuniren zu Blasenwürmer-Bildung im Gehirne. Es können lange 
im Gehirne Blasenwürincr vorhanden sein, ohne Symptome zu erregen. 

Glugc hat über Echinococcus hominis einige Untersuchungen 
angestellt,*(•; xftis denen hervorgeht, dass die Echinococcus- Blasen, 
welche Echinococcus -Köpfchen enthalten (und alsdann als wirkliche 
Echitiococcen angesehen werden) und diejenigen Echinococcus- Blasen, 
weiche keine Köpfe enthalten (und danu Acephalocy sten genannt 
werden), sich in ihrer Bildung ganz^gleich verhallen und dass beide 
Arten aus derselben Menge von zarten conccnlrischcn Ilautschichtcu 
zusammengesetzt sind. ln den Echinococcus- Köpfchen finden sich 

*) Gazette medieale de Paris. Nov. Ib40 und british and foreigi) 
medical review, April 1641 S, 524. 

**) Medizinische Vereins-Zeitung. Berlin 1 b41 S. 103. 

***) Archive« generale«. T.XII. 1641 S. 76. Aran: memoire sur les 
hydalldc« ou ver« vi’siculaire« de l’cncephalc. Und Scbmidl’s Jahr¬ 
bücher 1642 Nr. II. S. 104. 

+) Ginge: anatomisch - mikroskopische Untersuchungen a. a. O. 
S. I‘J5. 

Archiv f. N^ilurgoit liuhto, VIII. Jjilug. 2. IM, Aft 
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eigentümliche Körper vor, welche ein concentriscli ringförmiges 
Gefüge besitzen und sich nach meinen Erfahrungen in Sauren unter 
Aufbrausen auflösen, es sind dies gewiss keine Eier; ähnliche Körper 
sah ich auch unter dem zarten Epithelium sitzen, welches die Innen¬ 
fläche der Fc/i/Mococcwf-Blasen‘auskleideo, Ginge scheint dieselben 
Körperchen in den Wänden der FrAwocorn/J-Blasen gesehen zu 
haben (vgl. dessen Abbild. Tab. V. Fig.,8 und 9). Die Abbildung, welche 
Gluge von den Häkchen der Echinococcus -Köpfchen gegeben hat 
(Tab. V. Fig. 7), ist ungemein schlecht; auch die KrystalJblättchen, 
welche ich ebenfalls in Echmococcus-Bä\geü, aber auch in anderen 
Balggescbwülsten häufig angetmffen habe, hat Ginge ganz falsch 
dargestellt, sie bilden keine rechtwinkligen, sondern immer rhomboe- 
drische Tnfeln und rühren von Cholestearin her; eine ganz voll¬ 
kommen richtige Abbildung dieses krystallisirten Gallcnfettes hat 
Vogel kürzlich geliefert.*) 

Helminthen geiieris tlnhii. 

Van Beneden hat in mehreren Alcyonellen ziemlich 
grosse Eingeweidewürmer gefunden,**) welche um den Nah¬ 
rungsschlauch der Polypen herumsassen und vom Entdecker 
später beschrieben werden sollen. DievonForbes im Magen 
vieler Cvdippen Vorgefundenen zungenförmigen Körper sind 
nach seiner und Goodsir’s genaueren Untersuchungen als 
Parasiten erkannt und mit dem Namen Tetrasloma Play - 
fairii y zu Ehren des ersten Finders dieses Wurms, belegt 
M orden. ***) Dieser Parasit saugt sich mit vier Saugnapferi 
an die Wände des Magens oder der Gefasse an und unter¬ 
bricht die Circulation des Nahrungssaftes. 

Einen sehr merkM'ürdigen Schmarotzer fand Valentin 
im Blute eines Salmo Fario in reichlicher Menge,'}’) nur ein 
Exemplar dagegen im vierten Gehirn-Ventrikel desselben Fi¬ 
sches. Das Thierchen gehört M’ahrscheinlich zur alten Gattung 
Proteus oder zu Amoela Ehrb. Von einer inneren Organisation 
konnte Valentin durchaus nichts M'ahrnehmen; dasselbe 


0 Vogel: Beiträge zur Kenntniss der Säfte und Excrete des 
menschlichen Körpers. B.l. 1841 S. 294 Taf. III. Fig.3. 

**) Froriep’s Neue \otizen Nr. 366 S. 215 und Annales des scienc. 
naturelles T. XIV. 1840 S. 223. 

***) L’institut 1840 S, 117. 

i) Müller’s Archiv 1841 S, 435 und Annales des sc. nat. T. XVI. 
1841 S. 303. 




371 


bewegte sich sehr lebhaft, meistens mit Hülfe dreier seitlichen 
Fortsätze, welche von dem Thierchen abwechselnd ausgestülpt 
wurden. 


Psemlo - Helminthe*. 

Von Voigt werden die Spermatozoen als Thiere betrach¬ 
tet und in die Klasse der Helminthen gestellt,*) ebenso spricht 
sie Mayer als Thiere an,**) und auch Creplin scheint sie 
für wirkliche Thiere zu halten.***) Esch rieht erklärt da¬ 
gegen,!) dass die Spermatozoen keine Thiere sind, und ver¬ 
gleicht die Beweglichkeit ihrer fadenförmigen Anhänge mit 
schwingenden Bewegungen der Wimperhaare auf den Epithe- 
liumzellen, denselben Vergleich stellt auch Dujardin an.ff) 

Eschrieht beruft sich, um zu beweisen, welche Vorliebe 
gewisse Schmarotzer für gewisse Lokalitäten zeigen, auf die 
Needhamia expulsoria des Carus;fff) dieses Beispiel wird 
Esch rieht nun fallen lassen müssen, da wir jetzt wissen, dass 
diese Needham’schen Körper die Samenschläuche (Spermato¬ 
phoren) der Cephalopoden sind. 

Costa hat den eigentlichen Körper, welcher von Helle 
Chiaje unter dem Namen Trichoccphalus acetahularis und von 
Cu vier unter den Namen Hectocolylus Argonautae als Schma¬ 
rotzer betrachtet wurde, untersucht*!) und ist dabei zu der 
Überzeugung gekommen, dass dieser Körper kein selbstständi¬ 
ges Wesen sei, da an demselben kein einziges zu einem selbst¬ 
ständigen Leben nothwendiges Organ aufgefunden werden 
konnte. Costa hegte daher die Vermuthung, dass dieser Kör¬ 
per, den er überhaupt nur dreimal, aber immer an eierlegen¬ 
den Argonauten-Weibchen angetroffen, vielleicht den Sperma- 
tophoren der übrigen Cephalopoden analog sei. 


4 ) Voigt: Zoologie a. a. O. B. VI. 8. 16. 

**) Mayer: Beiträge n. a. O. S. $. 

***) Kocyclopadic von Krsch und Gruber a. a. ü. 8. 70. 
f) Krorlep’* .Neue Notizen Nr. 334 S. 245. 
ff) Pujardio : Infiisoria n. a. O. 8. G77. 

•fff) Frorlcp’* Neue Notizen Nr. 434 S. 244. 

*f) Aonalca de* sc. nat. T.XVI. 1841 8. 184. Costa: *nr lc pre- 
Icndu parasitc de l’Argonauta Argo. PI. 13 Flg. 2, 2«, 2£ 2r, imd 
riostUut 1841 8.302. 
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Grosses Aufsehen machte im \origen Jahre eine Mitthei¬ 
lung, in welcher der längst vergessene Pseudohelmiuth, näm¬ 
lich Sultzer’s Ditrachyceros rudis durch Esch rieht von 
neuem als Schmarotzer an’s Tageslicht gezogen wurde.*) Wir 
erfuhren bei dieser Gelegenheit durch Lerebon 11 et,**) dass 
schon im Jahre 181S Le Sau vage zu Caen den S ult zer¬ 
schell Wurm wieder gefunden habe, dass aber dessen Schrift 
darüber den meisten Ilelmintliologen unbekannt geblieben sei. 
Bremser hatte schon vor 23 Jahren diesen Pseudohelminthen 
für Samenkörner erklärt, und auch Diesing konnte ihn für 
nichts anderes halten.***) Ein von Esch rieht eingesendetes 
Exemplar des Ditrachyceros Hess Diesing von den Botanikern 
Endlicher, Enger und Fcnzl einer mikroskopischen Un¬ 
tersuchung unterwerfen, wobei sich der fragliche Wurm ganz 
deutlich als der Same von Morus nigra L. answies. Die Rich¬ 
tigkeit dieser Angabe erkannte Esch rieht auch sogleich an.f) 


Bericht über die Leistnngeu in der IVat Urgeschichte 
der Mollusken während des Jahres 1841 

von 

Dr. F. 1L Troschel. 


Ausserordentlich zahlreich sind in diesem Jahre die Ar¬ 
beiten über Mollusken, und es ist erfreulich zu sehen, wie das 
Material für diesen Zweig der Wissenschaft sich häuft, und 
wie dadurch mit raschen Schritten der tieferen Einsicht in den 
inneren Zusammenhang dieser interessanten Abtheilung von 
Thieren entgegen gearbeitet wird. Freilich beziehen sich die 


*) Müllcr’s Archiv 1841 S. 437. Eschricht: über Diceras, und 
Annales des sc. nat. T. XVI. 1841 S. 354. 

**) Gazette medicale de Strassbourg 1841 A T r. 23 S. 384. 

***) Österreichische medizinische Wochenschrift 1841 Nr. 50 S. 1177, 
Diesing: Ditrachyceros rudis Sultz., ein Pseudohelminth, 
f) Müiler’s Archiv 1843 S. 84. 







